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Nemertini (Schnurwürmer)

Körper langgestreckt. K ö r p e r d e c k e u n g e g 1 i e d e r t. M i t 
einem drüsenreichen Wimperepithel. Darm gerade, nicht 
verästelt, sondern nur mit Seitentaschen versehen; mit 
Afteröffnung. Mit v om Darm geson d ertem schla uch artigem, 
nach aussen durch eine eigene Röhre und 0 öffn ung vor- 
s t ülp 1) arem R ü s s e 1, der in einerbesonderen,über dem D ar m e 
liegenden, völlig geschlossenen Höhle ruht. Es ist ein 
geschlossenes Blutgefässsystem vorhanden, das aus 2 oder 
3 mit einander verbundenen L ängscanäle n besteht. Mit 
diesem treten 2 reich verzweigte Excretionsgefässe in 
Beziehung, indem sich ilire b 1 inden, gescblossenenEnden, 
die eine Wimperflamme enthalten, in die Wand der Blut
gefässe einbohren. In der Höhle, welche den Rüssel ent
hält, und in den Blutgefässen befindet sich eine Flüssig
keit mit kernhaltigen Zellkörpern. Die der Rüsselhöhle 
sind die bei weitem grössten und amoboidbeweglich. Eine 
Leibeshöhle fehlt. Alle Organe sind in ein gallertartiges 
Parenchym eingebettet. Das Centralnervensystem besteht 
aus einem Paar über und einem Paar unter jener Röhre ge
legenen Ganglien, durch welche der Rüssel ausgestülpt 
wird. Sie sind durch 2 diese Röhre’umfasseiide Commis
suren mit einander verbunden. Von den unteren Ganglien 
setzen sich nach hinten ein Paar vom Ganglienzellbelag 
begleitete Nervenstämme fort, die in den Seiten des 
Körpers oder am Bauche, aber immer von ein ander getrennt, 
bis zum After verlaufen, wo sie eine dünne Commissur 
vereinigt. Mit den oberen Ganglien sind in der Regel ein 
Paar Sinnesorgane eigener Art (Cerebralorgane) verknüpft 
oder verschmolzen. Augen sind oft zahlreich vorhanden, 
selten Otolithen. Terminal am Kopfe liegt häufig ein 
drüsenreicher retractiler Sinnes bügel (Frontal organ). 
Geschlechter getrennt, selten herrscht Hermaphroditis- 
mus oder protan driseher Hermaphroditismus. Geschlechts
organe einfache, meist regelmässig mit don D arm taschen 
alternironde Säcke, welche direct nach aussen münden.

Bronn, Klassen des Tliiorreiehs. IV. 1. Spplt.
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2 Historischer Ueberblick.

Entwicklung direct oder indirect (Pilidium und De
so r’s die L arv e).

Meist freilebend und marin. Wenige Parasiten, Süss
wasser- und Landbewohner.

Kosmopoliten.

Erster Abschnitt.
Historischer Ueberblick.

1. Name.
Der jetzt gebräuchliche wissenschaftliche Name für die Schnurwürmer 

hat sich erst seit Mc lntosli 1873,74 eingebürgert. Er leitet sich von 
dem von Cuvier 1815 für Lineus longissimus Gun ne rus aufgestellten 
GattungsnamenNeniertes (JVgueQTgs, g, Tochter desNereus und derDoris)ab.

Ehrenberg 1831 bildete nach ihm den Familiennamen Nemertina, 
der von Oersted 1844 adoptirt wurde.

Die Gesammtheit der Schnurwürmer ist als Nemertina oder Nemertea 
zuerst von Job ns ton 1846 und Quatrefages 1846 bezeichnet worden. 
Ihnen folgten Die sing 1850 und Keferstein 1863 nach.

Synonym mit Nemertini sind Teretularia Blainville 1828, Rhyn- 
chocoela M. S. Schultze 1851. Beide Bezeichnungen stossen uns noch 
gelegentlich auch in der neueren Litteratur auf.

2. Vorkommen und Verbreitung.
Erst sehr spät, nämlich erst in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 

haben die Nemertinen nachweislich das Augenmerk eines Naturforschers 
auf sich gezogen. Es war Bor läse, welcher in seiner „Natural history 
of Cornwall“ 1758 (No. 1) einen braunen, 5 Fuss langen Wurm derart 
abgebildet und beschrieben hat, dass man in ihm sicher einen Lineus 
longissimus tax erkennen vermag. Borlase nannte ihn „Sea Long Worm“.

Ihm folgten Baster 1762 (No. 2) und Pallas 1766 (No. 3) nach, 
von welchen jener das vergrösserte Bild eines Tctrastemma bringt, von 
ihm aber nur nebst anderen Wirbellosen gelegentlich der Tafelerklärung 
als „insecta marina“ spricht, die zwischen Sertularien und Corallinen 
wohnen, dieser einen Amphiporus und Lineus abbildet. Ersterer wird als 
Lumbricus oxyurus beschrieben und es wird sogar einiges, wenn auch 
meist Irrthümliches über seine innere Organisation angegeben, über 
letzteren indess nur vermerkt: „alia Lumbrici marini species, tota atra“.

Wesentlich vermehrt wurde die Kenntniss der Nemertinen durch 
0. Fr. Müller 1771 ff. (No. 4, 5, 7 und 8), welcher bereits acht Arten 
unterschied; unter denselben befindet sich auch Malcicobdella grossa, die 
Müller übrigens als Hirudo grossa beschrieben hat. Die anatomischen Be
obachtungen sind spärlich. Eine knappe Diagnose und ein leidliches 
Habitusbild ist das, was jener grosse Naturforscher über die von ihm be
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Vorkommen und Verbreitung. 3

obachteten Nemertinen uns überliefert hat. Er warf sie übrigens mit 
anderen Würmern zusammen. Meistens stellt er sie zum Genus Planaria.

Vereinzelt sind Nemertinen ferner von Gunnerus 1770 (No. 6), 
Slabber 1778 (No. 9) und Fabricius 1780 und 1798 (No. 10 und 12) 
beschrieben worden. Letzterer stellt die an der Küste Grönlands be
obachteten Arten zusammen.

In den von Linné selbst besorgten Ausgaben seines „Systema 
Naturae“ vermissen wir die Nemertinen, finden indessen in der 13. von 
Ginelin 1788 (No. 11) besorgten die bisher bekannt gewordenen unter 
„Vermes Intestina Planaria“ aufgeführt und nach der Zahl der Augen 
angeordnet.

Die Kenntniss der Nemertinenfauna unserer nordischen Meere ist in 
der Folge von Rathke 1779 (No. 13), Sowerby 1804 (No. 17), Mon- 
tagu 1804 (No. 16), Jameson 1811 (No. 19), Davies 1815 (No. 20) 
und vor allem Johnston 1828, 1829, 1833 und 1837—1838 (No. 28,29, 
35 und 37) gefördert worden. Die des Mittelmeers durch Renier 1804 
und 1807 (No. 15 und 18), Delle Chiaje 1823—1828 und 1841 (No. 25 
und 45), Husclike 1830 (No. 33) und Grube 1840 (No. 39).

Exotische Nemertinen wurden zuerst durch Ehrenberg 1831 (No. 34) 
und Quoy und Gaimard 1833 (No. 36) beschrieben. Sie entstammen 
dem Rothen Meer, dem ostindischen und polynesischen Archipel.

Eine Revision der bisher bekannt gewordenen Nemertinen bringt 
Oersted 1842 und 1844 (No. 43 und 47), welcher auch noch verschiedene 
nordische Arten neu beschreibt. Johnston 1846 (No. 53) giebt in seinem 
Index der britischen Anneliden auch ein Verzeichniss der bisher an den 
Küsten der vereinigten Königreiche beobachteten Schnurwürmer.

Einige Formen des Mittelmeers sind von Kölliker 1845 (No. 52) 
in recht charakteristischer Weise beschrieben worden und in grosser An
zahl — meistens von Sicilien stammend — zusammen mit Bewohnern 
der atlantischen Küste Frankreichs in Wort und Bild von Quatrefages 
1846 und 1849 (No. 54 und 55) in seinen grossartigen, Anneliden- und 
Nemertinenstudien sich hingehenden Werken geschildert. Diese Arbeiten 
sind die hervorragendsten faunistischen, die bis zur Mitte unseres Jahr
hunderts erschienen sind.

An sie schliessen sich die neueren, von Renier hinterlassenen und 
nach seinem Tode veröffentlichten faunistischen Studien an 1847 (No. 57).

Besonders hervorzuheben ist das vornehmlich durch seine schönen 
Habitusbilder werthvolle Werk Dal y eil’s ,,The Powers of the Creator“ 
1853 (No. 77), in dem wir auch eine Anzahl kleinere Arten (Tetrastemmen) 
berücksichtigt finden, die sonst bisher meist den Sammlern entschlüpft sind.

Zur Kenntniss der Nemertinenfauna Islands brachte R. Leuckart 
einen Beitrag 1849 (No. 64).

In den letzten Decennien sind unsere Kenntnisse der exotischen 
Nemertinen sehr vermehrt worden, und namentlich in Fülle die der Ost
küste Nordamerikas beschrieben. Die ersten spärlichen Notizen stammen 
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4 Historischer Üeberblick.

von Leidy 1852 (No. 68—70), hauptsächlich haben sich aber Cb. Gi
rard 1852, 1853 und 1893 (No. 75, 78 und 235), W. Stimpson 1854,
1856 und 1857 (No. 81, 83 und 90) und E. Vorrill 1873, 1874, 1875, 1880, 
1885 und 1893 (No. 123, 127, 136, 157, 188 und 237) an die Durch
forschung jener Gestade und die faunistische Bearbeitung ihrer Bewohner 
gemacht, und wie sich nicht leugnen lässt, mit grossem Erfolg insofern, 
als sie die Beschreibung vieler und fast lauter neuer Arten bringen 
durften. Da sich aber die Beschreibungen von Girard und Stimpson, 
— letzterer hat auch über eine Anzahl Nemertinen aus dem Gebiete des 
grossen und indischen Oceans berichtet — durchweg auf eine knappe 
Diagnose beschränken, so haben ihre Publicationen einen recht zweifel
haften Werth. Dasselbe würde von denen Verrill’s gelten, wenn dieser 
seine faunistischen Notizen nicht schliesslich 1893 (No. 237) in einem 
ausführlichen, mit Habitusbildern versehenen Werke zusammengefasst hätte.

Ausserdem ist unsere Kenntniss der exotischen Nemertinen durch 
eine Reihe von Europa aus unternommener Expeditionen und verschiedene 
reisende Naturforscher, welche ihr Augenmerk auch diesen Würmern ge
schenkt haben, gefördert worden.

Zu letzteren gehört Schm ar da, welcher eine grosse Anzahl von 
Nemertinen — hauptsächlich von der pacifischen Küste Südamerikas und 
von Neu-Seeland — heimbrachte und in Wort und Bild selbst beschrieb
1857 (No. 93), ferner Moebius und Brock, von denen ersterer eine 
schöne Sammlung zu Mauritius, letzterer zu Amboina (ostindischer Archi
pel) zusammenbrachte, die beide von mir bearbeitet worden sind (vgl. 
No. 217 und 257).

Im antarctischen Bereiche sammelte v. d. Steinen zahlreiche Nemer
tinen (Südgeorgien), welche ebenfalls in mir ihren Bearbeiter fänden 
(No. 238), im arctischen die WillemBarents-Expedition, die von Hubrecht 
und mir (No. 174 und 257) beschrieben worden sind, und Heuglin, 
dessen Ausbeute Ehlers bearbeitete (No. 131).

Wie überhaupt in der Ausbeute von Wirbellosen so war auch die 
Challenger-Expedition reich an Nemertinen, mit welchen uns Hub recht 
1887 in einem besonderen bedeutenden Werke (No. 204) bekannt gemacht 
hat. Was aber schwerer ins Gewicht fällt als die grosse Anzahl neuer 
Arten, mit denen uns diese, soweit sie zoologische Interessen verfolgte, 
grossartigste aller Expeditionen beschenkte, ist die Erbeutung zweier 
Formen, nämlich der Pclagonemcrtes, einer glashellen blattartigen Nemer- 
tine, und der Carinina, welche sich durch ein epithelial gelagertes Nerven
system, epitheliale Cerebralorgane und eine Reihe anderer Charaktere als 
eine der hypothetischen Urform so nahestehende erwiesen hat, wie uns 
fast keine andere bekannt ist.

Auch der Vettor Pisani erwarb sich Dank der Bemühungen von 
Chiorchia Verdienste um die Nemertinenkunde; er sammelte vornehm
lich an den pacifischen Küsten von Central- und Südamerika. Ferner 
ist die Expedition der Gazelle zu erwähnen, welche verschiedene Nemer- 
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Vorkommen und Verbreitung. 5

tinen aus dem Ostindischen Archipel mitbrachte, und besonders des 
Museums Godefroy zu gedenken, welches eine schöne Sammlung aus 
dein sonst sehr wenig, was unsere Würmer anbetrifft, bekannten Malayi- 
sclien Archipel zusammenbrachte. Erstere befinden sich im Besitz des 
Berliner, letztere des Hamburger Naturhistorischen Museums und sind von 
mir jüngst untersucht und beschrieben worden (No. 257).

Ein Gleiches darf ich von den Nemertinen melden, welche Mi
chaelson in den letzten Jahren vom Feuerlande, Plato von dort und 
der pacifischen Küste Südamerikas uns zuführte (No. 257 und 258).

Unsere Kenntniss exotischer Nemertinen ist ferner erweitert durch 
Lovinsen Grönland (No. 153), Langerhans (No. 163 und 186) in 
seinem eingehenden Studium der Wurmfauna von Madeira, Marenz oller 
(No. 201) Jan Mayen (0österreichische Nordpolarexpedition), Peters und 
Stuhlmann Küste von Ostafrika (vgl. No. 257).

Auch die europäische Nemertinenfauna hat noch eine Reihe von 
Forschern angezogen, die unsere Artenkenntniss bedeutend erweitert haben. 
Es sind Grube (No. 84, 95 und 105), Hub recht (No. 132, 154 und 
162), Marion (No. 129, 160, 179),. Dewoletzky (No. 169), Joubin 
(No. 215 und 247), Bürger (No. 256) Mittelmeer, Uljanin und Czcr- 
niavsky (No. 117 und 171) Schwarzes Meer, Keferstein (No. 97 und 
112), Claparedo (No. 99 und 102), Grube (No. 84), Köhler (No. 191), 
Chapuis (No. 198), A. Giard (No. 211), Joubin (No. 215 und 247), 
atlantische Küste von Frankreich; van Beneden (No. 96) Belgien; 
Mc Intosli (No. 125), Haddon (No. 190), Riehes (No. 239), Beau
mont (No. 248) Grossbritannien; Jensen (No. 151) Norwegen.

Durch die im Obigen aufgeführten faunistischen Studien mögen etwa 350 
marine Arten bekannt geworden sein, zu denen noch eine sehr geringe 
Anzahl von Nemertinen kommt, welche im Süsswasser leben oder das Land 
bewohnen. Die Kenntniss von den ersteren ist verhältnissmässig alt, 
denn schon Duges 1828 (No. 31 und 32) beschrieb zwei in Süsswässern 
Frankreichs lebende Arten und seitdem sind solche von den verschiedensten 
Punkten der Erde und besonders von vielen Orten Europas durch Leidy 
(No. 68 — 70), Schmarda (No. 93), Silliman (No. 195), *du  Plcssis 
(No. 228), Vaillant (No. 229), Böhmig (No. 233), Kraepelin (No. 199), 
Zacharias (No. 242), Stuhlmann (No. 207), Benliam (No. 232), 
Montgomery (No. 245) u. A. bekannt geworden.

Von letzteren entdeckte die erste Semper 1863 (No. 101) auf den 
Palaosinseln, v. Graff (No. 155) eine zweite Art im Palmengarten zu 
Frankfurt a. M., welche indessen wohl sicher aus Australien importirt 
worden ist, von wo nebst Neuseeland in der Folge mehrere Arten durch 
Dendy (No. 230 und 246) und mich (No. 258) beschrieben sind. 
Ausserdem ist noch je eine Art durch Willemoes-Suhin (Challenger- 
Reise) (No. 128) von den Bermudas-Inseln und Gulliver von Rodríguez 
(No. 161) bekannt geworden.
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6 Historischer Ueberblick.

Da namentlich die Artbesclireibungen älterer Autoren an Präcisioii viel 
zu wünschen übrig gelassen haben, Abbildungen häufig fehlten und ausser
dem schlechtere Verkehrs- und Bibliotheksverhältnisse herrschten, als wir 
heute gewohnt sind, die den verschiedenen Forschern die Arbeiten ihrer 
Vorgänger und Zeitgenossen recht häufig vorenthielten, kann es uns 
nicht Wunder nehmen, wenn viele Formen immer wieder als novae species 
in der Litteratur auftauchen. Wenn wir trotzdem gegenwärtig nur die 
geringe Anzahl Nemertinenarten aus der ganzen Welt registriren, die 
wir vorhin nannten, so verdanken wir dies einer Reihe von Revisionen 
der beschriebenen Nemertinenarten, welche bis in die neueste Zeit 
hinein das grosse und weit zerstreute Material gesichtet, zusammengefügt 
und dabei eine Fülle von „novae species“ in die Reihe der Synonyme 
verwiesen haben.

Die erste umfassende ist die von Oersted 1844 in seiner syste
matischen Eintheilung und speciellen Beschreibung der Plattwürmer 
(No. 47) gegebene, an sie schliessen sich die beiden grossen von 
Diesing aus den Jahren 1850 (No. 65) und 1862/63 (No. 98 und 100) 
an, welche alle bis dahin beschriebenen Nemertinen einer Kritik unter
ziehen. Leider darf ich nicht behaupten, dass die letzteren — trotz der 
sehr grossen Arbeitskraft, welche ihnen gewidmet wurde — hervorragend 
glückliche gewesen sind, das gilt vielmehr von denen, welche einzelne 
Faunen zur Musterung Vornahmen, wie Jo lins ton 1846 und 1865 in 
seinem Index der Britischen Anneliden (No. 53) und seinem Catalog der 
nicht parasitischen Würmer des britischen Museums (No. 106), vor allem 
aber von Mc Intosh’s 1873/74 glänzender Monographie der Britischen 
Nemertinen (No. 125), Hubrecht’s Revision der europäischen Nemertinen 
1879 (No. 154) und Joubin’s Werken, welche die Nemertinen sowohl 
der mediterranen als auch der atlantischen Küsten Frankreichs behandelten 
1890 und 1894 (No. 215 und 247). Eine letzte Revision, 1895, der ge- 
sammten Nemertinen stammt von mir und wurde im historischen Theil 
meiner Monographie der Nemertinen des Golfs von Neapel gegeben (No. 256).

Trotzdem ist schon wiederum eine umfassende Revision in Vor
bereitung, in der Bearbeitung nämlich der Nemertinen für „Das Thier
reich“ im Auftrage der deutschen zoologischen Gesellschaft.

Ehe wir auf die historische Entwicklung der Nemertinensystomatik 
eingehen, müssen wir zuerst

3. die Entwickelung der systematischen Stellung 
darlegen.

Darüber, dass die Nemertinen Würmer sind, war von Anfang an — 
abgesehen von wenigen Ausnahmen (Girard 1851, No. 67, rechnete sie 
zu den Mollusken) — kein Zweifel, indessen darüber, was sie für Würmer 
vorstellen, ob sie eine ganz besondere Gruppe repräsentiren oder ob sie 
den Planarien, Nematoden oder selbst den Anneliden zuzuordnen seien, 
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Entwickelung der systematischen Stellung. 7

gingen die Ansichten der Forscher, namentlich bis zur Mitte unseres 
Jahrhunderts, weit auseinander.

Es sind Nemertinen vereinzelt zum Genus Ascaris, z. B. von 
0. Fr. Müller (1776, No. 7) und Gunnerus (1770, No. 6) gestellt und 
mit echten Gordiiden zusammen als Arten der Gattung Gordins von 
Dalyell (1853, No. 77) in grosser Anzahl beschrieben worden.

Dass man zwischen Nemertinen und Bandwürmern nähere Beziehungen 
proclamiren wollte (Williams 1853, No. 79), muss als Ausgeburt 
höchster Unkenntniss vom Bau der Nemertinen bezeichnet werden.

Viel öfter als zu den Ringelwürmern gestellt, finden wir die Nemer
tinen mit den Strudelwürmern vereinigt.

0. Fr. Müller (No. 7 und 8) beschrieb die Nemertinen zuerst ge
meinsam mit wirklichen Turbellarien als Planaria. So führt -er unter 
anderem solch typische Nemertine wie Lineus gesscrcnsis — eine gemeine 
nordische Art — als Planaria gesserensis auf. Zeitweilig errichtete er 
(No. 5) zwar für Nemertinen ein besonderes Genus (Fastidia), beliess sie 
aber in engster Gemeinschaft mit den Planarien. Ihm folgte Fahricius 
(No. 10 und 12), indem er die Nemertinen ebenfalls dem Genus Planaria 
zuertheilte. Es sei ferner erwähnt, dass Gmelin (No. 11) in der von ihm 
redigirten 13. Ausgabe von Linné’s „Systema naturae“ die Nemertinen als 
„Vermes Intestina Planaria“ aufführte und Lamarck (1855, No. 22) sie in 
seiner Naturgeschichte der wirbellosen Tliiere als Planaria mit echten 
Planarien beschrieb.

Cuvier 1817 (No. 23) war der erste, der die Nemertinen von den 
echten Planarien sonderte, indem er die Nemertinen unter den Vers in- 
testinaux zu den Cavitaires, die Planarien zu den Parenchymateux stellte.

Wenn so häufig fast gleichzeitig der eine Autor die Nemertinen zu 
den Planarien, der andere zu den Gliederwürmern stellt, so erklärt sich 
das vielfach aus den Nemertinenspecies, welche die verschiedenen Autoren 
vor sich hatten. Diejenigen, welche Arten der Gattung Cercbratulus 
untersuchten, stellten die Nemertinen unter den Würmern zu den Annu- 
laten, denn ein Cercbratulus, z. B. ein C. marginatus, der den Forschern 
besonders im Mittelmeer am frühesten und häufigsten aufstiess, lässt in 
hohem Maasse eine Gliederung erkennen, da der gegliederte Darm im 
Körper stark hervortritt und selbst die Körperform etwas beeinflusst.

So führte F. S. Leuckart (1828, No. 26), welcher C. marginatus 
(Aleclcelia somatotomus) studirte, denselben unter den Articulata, Classe 
Annulata, Ord. Abranchiata auf.

Eine besondere Familie „Perdularia11 errichtete Blainville (1828, 
No. 30) für die Nemertinen. Dieselbe folgt in seinem Dictionnaire der 
Fam. Planariae und bildet mit dieser zusammen die Ordnung Aporo- 
cephala, welche der Unterclasse Parentomozoaires oder Subannélidaires der 
Würmer angehört. Blainville ist als ein Vorläufer Ehrenberg’s 
(1831, No. 34), zu betrachten welcher für die „Animdlia evertebrata apodail 
die Classe Turbellaria aufstellte, die äusser anderen Würmern die echten 
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8 Historischer Ueberblick.

Turbellarien und Nemertinen umfasst. Ehrenberg theilt die Turbellaria 
ein in Dendrocoela und Rliabdocoela, Letztere enthalten die Nemertinen.

Auch Oersted (1844, No. 47) sondert die Nemertinen völlig von 
den Gliederwürmern, d. h. von jenen, die er für solche hält (Chaetopoden), 
und ordnet sie seiner zweiten Ordnung der Würmer, den Apoda, bei. 
Innerhalb dieser errichtet er für die Nemertinen die besondere Unter
ordnung „Cestoidina“, welche nur Nemertinen enthält.

Johnston (1846, No. 53) fasst die Nemertinen als planarienartige 
Würmer auf. Er stellt sie der Familie Planariadae zu, deren eine Unter
familie Lininae die Nemertinen, deren andere Planarinae Turbellarien 
enthält.

Eine Stellung, welche der Auffassung von F. S. Lene kart entspricht, 
gab Siebold (1848, No. 61) den Nemertinen in seinem bekannten Lehr
buch. Er theilt die Ringelwürmer ein in I. Ord. Apodes, II. Ord. Chaeto- 
podes und rechnet zur I. Ordnung die Nemertinen und Hirudineen.

Hier sehen wir die Nemertinen aus der Gemeinschaft der Planarien 
völlig herausgelöst inmitten der Ringelwürmer, an die ihre innere Organi
sation in manchen Zügen ja auch stark erinnert.

Quatrefages (1846, No. 54) rechnet die Nemertinen zu den Tur
bellarien, dagegen stellt er jene als „Turbellariés diöiques“ den echten 
Turbellarien — „Turbellaries mondiques“ — gegenüber. Dagegen will 
Blanchard (1849, No. 63) die Nemertinen nicht in Gemeinschaft mit 
irgend einer Gruppe der Würmer wissen, sondern schlägt vor, sie als 
Aplocoela selbständig im Kreise der Würmer aufzuführen.

Diesing (1850, No. 65) rechnet die Nemertinen zu den Turbellarien. 
Ebendahin stellen sie auch Max Schultze (1851, No. 71) und 
van Ben eden (1861, No. 96). Letzterer stellt, sich an Quatrefages 
anlehnend, die Nemertinen als Térétidariés den Planarien gegenüber; 
jene sind diöcische, diese monöcische Turbellarien. Kef er stein folgt 
(1862, No. 97) nach.

In neuerer Zeit neigen sowohl Me Into sh (1873/74, No. 125) als 
auch Hubrecht (1874—1887, No. 132, 154, 170,204) dahin, die Nemer
tinen als Verwandte der Anneliden zu betrachten. Beide Autoren lösen 
sie aus den Turbellarien heraus und fassen sie als eine den Anneliden 
nahestehende Gruppe auf.

Jo ubi n (1890, No. 215) indessen scheint sie eher für den Turbel
larien nahestehend zu halten.

Es kann uns nicht wundern, dass die geringe Uebereinstimmung, 
welche bis in die neueste Zeit bei den Zoologen hinsichtlich der syste
matischen Stellung der Nemertinen herrscht, uns auch in den Lehr
büchern der Zoologie entgegentritt. In einigen derselben machen 
sich übrigens- durchaus originelle Anschauungen geltend.

Da, wo wir die gebräuchliche Eintheilung der Würmer in Plathel- 
minthen, Nemathelminthen und Anneliden vorfinden, sehen wir die 
Nemertinen am Ende der Plathelminthen von den Turbellarien getrennt 
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und mit diesen als gleichartige Ordnung aufgeführt (Claus*),  Vogt 
und Yung (No. 197), R. Hertwig**))  oder mit den Turbellarien vereinigt 
und als Unterordnung dieser behandelt (Hayek***)).  Im letzteren Falle 
constatiren wir also einen Standpunkt, welcher von dem Quatrefages’ 
oder M. Schultze’s nicht abweicht, im ersteren hingegen drückt sich die 
Anerkennung einer besonderen, von den Turbellarien gesonderten Stellung 
aus, die aus der Würdigung der Fortschritte resultirt, welche in der Er- 
kenntniss der Nein ertinenorganisation besonders durch Mc Intosh, v. Graff, 
v. Kennel und Hubrecht gemacht wurden. Freilich finden wir den 
Wunsch einer engeren Verknüpfung mit den Anneliden abgelehnt.

Diesem ist in Lang’s-¡-) vergleichender Anatomie Rechnung ge
tragen, wo die Nemertinen aus der Gesellschaft der Plattwürmer heraus
genommen und in die der Nematoden, Anneliden, Brachiopoden, Rota- 
torien und Chaetognathen eingeführt werden, welche insgesammt als vierter 
Stamm des Thierreichs „Vennes“ dem dritten Stamm „Plathelminthes“ 
Plattwürmer, gegenübergestellt sind.

In noch anderer Gesellschaft finden wir die Nemertinen bei 
Hatschek-f'i*),  wo sie den Autoscoleciden (= Protonephridozoa) angehängt 
sind. Den Stamm dieser bilden die Platodcn, Rotiferen, Endoprocten 
und Nematoden. Ihnen stehen die Aposcoleciden (= Metanephridozoa) 
gegenüber, welche die Anneliden, Arthropoden, Molluscoiden und Mol
lusken in sich begreifen. Wir sehen die Nemertinen also wiederum den 
Turbellarien zugeschoben.

Nach eingehendem Vergleich der Organisation der Nemertinen mit 
den Turbellarien und Anneliden bin ich in meiner Monographie zu dem 
Ergebniss gekommen, dass die Nemertinen den Turbellarien am 
nächsten verwandt sind. Ich anerkannte also die Auffassung der 
älteren Forscher. Meine Gründe hierfür werdo ich im systematischen 
Theile dieses Buches niederlegen.

Ich plädire also dafür, die Nemertinen den Platyhelminthen zuzu
rechnen und sie hier als eine den Turbellarien gleichwertige Ordnung 
aufzuführen.

Ich bin der Ansicht, dass die Nemertinen von den Turbellarien ab
stammen, freilich nicht solchen, wie heute leben, sondern den Ahnen 
unserer Turbellarienfauna. Turbellarien und Nemertinen werden eine 
gemeinsame Wurzel besitzen, von der sich die Nemertinen abzweigten, 
ehe der einfache in den Nemertinen erhaltene Geschlechtsapparat die 
für die Turbellarien typischen Complicationen erfahren hatte.

!) Marburg 1885. — **)  Jena 1892. — ***)  Wien 1877. — f) Jena 1888. — ff) Jena 1891.
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10 Historischer Ueberblick.

4. Classification.

So lange Nemertinen und Turbellarien in engster Gemeinschaft mit 
einander abgehandolt worden sind, ist eine Trennung derselben keines
wegs durch eino etwa versuchte Eintheilung innerhalb der Turbellarien 
und Nemertinen (und häufig auch noch andere Würmer) einschliessenden 
Gesammtgruppe erzielt. Werden Unterordnungen oder selbst Familien 
geschaffen, so finden wir in ihnen meistens Strudel- und Schnurwürmer 
vereinigt. Das hatten die Organisationserscheinungen im Gefolge, welche 
die Forscher Anfang unseres Jahrhunderts als systematische Criterien ver- 
wertheten. Von einem System speciell der Nemertinen kann daher erst 
die Rede sein, nachdem man in der Erkenntniss der Charaktere der 
niederen Würmer und in der Sonderheit der Turbellarien und Nemertinen 
so weit vorgeschritten war, dass man letztere consequent auseinander zu 
halten vermochte, und auch nunmehr davor bewahrt blieb, die Schnur
würmer mit anderen Würmern, z. B. Nematoden zusammenzuwerfen. 
Das ist aber erst seit Johnston 1837 und durchgehends seit 0ersted’s 
(1844) für seine Zeit vorzüglichem Entwurf einer'systematischen Eintheilung 
der Plattwürmer der Fall (No. 47).

Oersted theilt die Nemertinen, welche er als besondere Unter
ordnung seiner 2. Ordnung der Würmer „Apoda“ liinstellt, in zwei 
Familien ein:

1) Nemertina. Mund subterminal ventral, Anus terminal.
2) Amphiporina. Jede der beiden Darmöffnungen terminal und 

einander entgegengesetzt.
Mit dieser Eintheilung hat Oersted — unbewusst, wie wir aus der 

Vertheilung der Nemertinengenera auf die beiden Familien ersehen — 
einen glücklichen Griff getlian, denn es umfasst die 1. Familie alle un
bewaffneten, die 2. alle Waffen führenden Formen. Freilich Oersted 
stellt letztere auch in grosser Zahl zur Farn. Nemertina, ein Beweis wie 
mangelhaft auch seine anatomischen Kenntnisse von den Nemertinen 
noch waren.

Eine eingehendere und auf anderen Merkmalen basirende Eintheilung 
brachte Diesing 1850 in seinem bekannten Systema Helminthum (No. 65).
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Er theilt die „Ncmertinea“, die er übrigens von anderen Würmern 
scheidet-, indem er sie in einem besonderen tribus vereinigt, in vier Ord
nungen ein:

1) Holocephala. Caput nec lobis, nec plica, nec fissuris instructum.
2) Lobocepliala. Caput lobis duobus.
3) Ptichocepliala. Caput plica transversa terminali subbilabiatum.
4) Hhayadoccpliala. Caputis fissurae (respiratoria?) 1 aut 2 bis 3 

oppositae.
In den Ordnungen gruppirt Diesing nach An- und Abwesenheit 

der Augen.
Diese Eintheilung kann keinen Anspruch darauf machen, auch nur 

annähernd die Nemertinen nach ihrer Verwandtschaft geordnet zu haben. 
So finden wir z. B. in der 1. Ordnung Angehörige der Gattungen Eupolia, 
Valcncinia, Ccphalotlirix, Eunemertes u. s. w. vereinigt, also Repräsentanten 
der Hetero-, Meso- und Metanemertinen.

Auch in Diesing’s 12 Jahre später erschienenen „Revision der Tur
bellarien“ (No. 98) bilden die Nemertinen als ,Jthynchocoela“ eino be
sondere Gruppe der Turbellarien (und zwar der rhabdocölen), in die 
indessen diesmal einige Turbellarien gerathen sind.

Nunmehr werden die Nemertinen (== Rhynchocoela') in zwei Ord
nungen eingetheilt.

1) Rhynchocoela aporocepliala. Cephalopori nulli. — Androgyna v. 
sexus discreti.

2) Rhyncliocoela porocephala. Cephaloporus unicus aut 2 vel 4 oppositi, 
rarius 2 juxta positi; Sexus discretus.

Jede dieser beiden Ordnungen, von denen dasselbe gilt wie von den 
früher aufgestellten, zerfallen in eine grössere Anzahl von Familien, die 
ebenfalls Diesing nach Merkmalen geschaffen hat, die uns ihrer Dis- 
cussion entheben.

Der früheren Eintheilung Diesing’s ist eine von Schmarda 1857 
(No. 93) gegebene ähnlich, was schon Keferstein (No. 97) hervorgehoben 
hat; denn auch Schmarda legt Gewicht auf die Kopflappen und Kopf
spalten und ferner auf Zahl und Stellung der Augen.

Nemertinea.
A. Abrancbiata.

a. Holocephala.
b. Lobocepliala.

Organa respiratoria distincta nulla.
Caput integrum.
Caput dobis duobus.

B. Rhoclimobrancliiata. Organa respiratoria fissiforma.
a. Monóbranćhiata. Caput fissura única transversa terminali.
b. Dibranchiata. Fissurae duae.
c. Tetrabranchiata. Fissurae quatuor.

Im Grossen und Ganzen enthält A. Metanemertinen, B. Hetero- und 
Protonemertinen. Indessen ist eine reinliche Scheidung nirgends erzielt 
worden.
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12 Historischer Ueberblick.

Einen wesentlichen Fortschritt verdankt die Systematik der Nemer
tinen M. S. Schultze 1851 und 1852 (No. 71 und 76). Schultze tlieilt 
folgendermaassen ein:

Classis Turbellaria.
1) Subclassis Aprocta.

1) Ordo Dendrocoela.
2) ,, Rhabdocoela.

2) Subclassis Proctucha.
1) Ordo Arhynchia.
2) ,, Phyncliocoela (Nemertina).

„Nemertinen sind diej enigen Turbellarien, welche einen 
geraden Darm mit After und einen hervorstreckbaren oft 
bewaffneten Rüssel haben.“ Sie sind in zwei Unterordnungen zu 
zerlegen, nämlich:

Anopla: Rüssel ohne Stilet.
Die vorderen Ganglien verbinden sich mit ihren vorderen lang aus

gezogenen Enden zu der schmalen Rückencoinmissur. Der Seitennerven
strang entsteht jederseits aus der vorderen Portion der hinteren Ganglien, 
während die hinteren Enden dieser letzteren abgerundet enden. Die 
Bauchcommissur wird von beiden Ganglien gemeinschaftlich gebildet. 
Jederseits am Kopfe eine grosse, manchmal sehr hache Längsfurche, an 
deren hinterem Ende ein kleines Wimpergrübchen liegt.

Enopla: Rüssel mit Stilet.
Die vorderen Ganglien enden vorn abgerundet, die Rückencominissur 

liegt als schmale Binde zwischen den Rückenflächen dieser Ganglien. 
Der Seitennervenstrang erscheint jederseits als Fortsetzung der ganzen 
hinteren Ganglien. Die Bauchcommissur wird von beiden Ganglion ge
meinschaftlich gebildet. Die grossen Längsfurchen des Kopfes fehlen. 
Die Wimpergrübchen sind vorhanden.

Die Eintheilung Schultze’s ist ohne Zweifel ein sehr glücklicher 
Griff gewesen, denn es ist das Hauptcriterium derselben, der Besitz der 
Stilete bei den Angehörigen der einen Ordnung und ihr Fohlen bei denen 
der anderen ein beinahe durchgreifendes. In den vierzig Jahren, welche 
verflossen sind, seitdem Schultze seine Eintheilung veröffentlichte, hat 
man nur zwei oder drei Nemertinen (Malacobdclla, Pelagonemertes und 
Nectonemertes ?) kennen gelernt, welche, trotzdem ihnen die Stilete fehlen, 
ihrer Organisation nach zu den Enopla zu rechnen sind. Eine Anople 
aber, deren Rüssel mit Stileten bewaffnet ist, giebt es, soweit die Er
fahrung bis heute reicht, nicht.

Uebrigens ist hier der Ort, hervorzuheben, dass G. Johnston 1837 
(No. 37) der erste war, welcher darauf aufmerksam machte, dass ein Tlieil 
der Nemertinen Stilete im Rüssel besitze, ein anderer indessen nicht, 
und auch diese Erscheinung bereits systematisch verwerthete.

Die Eintheilung von M. S. Schultze ist in der Folge allgemein 
adoptirt worden.
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Einer der ersten, welcher sich ihr anschloss, war Keferstein. Der
selbe unterschied ausserdem in jeder Unterordnung Familien oder Gruppen, 
in deren Charakteristik wie bei Diesing und Sch mar da die Lappen
bildung am Kopfe und die dort auftretenden Spalten und Furchen die 
Hauptrolle spielen.

Subordo I. Neniertinea enopla.
Fam. 1. Tremacephalidac. Die Kopfspalten sind kurz, in die Quere 

gerichtet oder trichterförmig. Am Gehirn sind die oberen Ganglion wenig 
nach hinten verlängert und lassen die unteren fast ganz frei. Die Seiten
nerven entspringen vom hinteren Ende der unteren Ganglien, als all
mähliche Verjüngungen derselben.

a. Ohne Lappenbildung vorn am Kopf.
b. Mit Lappenbildung vorn am Kopf.

Subordo II. Nemertinea anopla.
Fam. 2. Rhoclinioceplialidae. Die Kopfspalten sind lang und nehmen 

die ganze Seite oder doch den vorderen Tlieil derselben des Kopfes ein. 
Am Gehirn deckt das obere Ganglion das untere völlig und die Seiten
nerven entspringen aus den Seiten der unteren Ganglien vor deren hinteren, 
zugespitzten Enden.

a. Ohne Lappenbildung vorn am Kopf.
b. Mit Lappenbildung vorn am Kopf.

Fam. 3. Gymnocephalidae. Die Kopfspalten fehlen ganz. Das Gehirn 
ist ähnlich dem der Poliaden, aber die oberen Ganglien decken die unteren 
noch viel weniger; die Seitennerven entstehen aus der ganzen hinteren 
Seite der unteren Ganglien, als eine allmähliche Verjüngung derselben.

Wie Vaillant später 1893 (No. 237) ganz richtig hervorgehoben 
hat (s. unten), decken sich Hubrecht’s Nemertinen-Ordnungen mit den 
drei von Keferstein aufgestellten Familien. Indessen ist es Kefer
stein nicht gelungen, die ihm bekannten und von ihm berücksichtigten 
Nemertinen-Gattungen in richtiger Weise auf seine drei Familien zu ver
teilen. Keferstein hat sogar nicht einmal bewaffnete und unbewaffnete 
Formen zu sondern vermocht.

Auch Mc Intosh 1873, 1874 (No. 125), der verdienstvolle Mond
graph der britischen Nemertinen, unterschied die beiden Unterordnungen 
Schultze’s. Innerhalb dieser aber stellt er Familien und Unterfamilien 
auf, deren Merkmale derart gewählt sind, dass wir nun zum ersten Male 
eine natürliche Gruppirung der Nemertinen — soweit es die Einteilung 
in Anopla und Enopla zuliess! — vorfinden.

Enopla.
Fam. 1. Ampliiporidac. — Ganglia rather rounded. Lateral nerves 

within the muscular- layers of tho body-wall. Mouth opening in front of 
the ganglionic commissures.

A. Subfamily Amphiporinae. Proboscis proportionally large: Amphi- 
porus, Tdrastemma, Prosorhochmus.

B. Subfamily Ncmcrtinac. Proboscis proportionally small: Ncmertes.
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Anopla.
Farn. 2. Lineidae. — Ganglia elongated. Muscular layers of the 

body-wall three in number, viz. external longitudinal, circular, and internal 
longitudinal. Proboscis furnished with five coats, viz. external elastic, 
longitudinal and accessory bands, circular, basement and glandular layers. 
Snout with a deep lateral fissure on each side: Linens, Borlasia, Cere- 
bratulus, Mientra, Meckelia.

Fam. 3. Carinellidae. — Lateral nerves placed between the basement
layer of the cutis and the external (circular) muscular coat of the body
wall, or in the substance of the longitudinal layer close to the circular. 
There are only two muscular coats. The proboscis has four layers, viz. 
external elastic, circular, longitudinal and glandular: Carinella, Valencinia.

Fam. 4. Cephalothricidae. — Commissures of the ganglia separated 
by a distinct antero-posterior interval. Lateral nerves placed between 
the longitudinal muscular coat and an isolated inner band of fibres. Pro
boscis has an external circular (or elastic), an internal longitudinal, and 
a glandular layer supplied with acicular papillae: Ceplialotlirix.

Diese Eintheilung ist im Verein mit der von Schultze bis auf 
heute grundlegend geblieben. Freilich wurde sie schon wenige Jahre 
später von Hub recht wesentlich abgeändert und erweitert.

Hubrecht th eilte nämlich 1879 (No. 154) die Nemertinen in drei 
Ordnungen ein.

I. Palaeonemertini. No deep lateral fissure on the side of the 
head. No stylet in the proboscis. Mouth behind the ganglia: Gen. 
Cephalothrix, Carinella, Valencinia, Polia.

II. Scliizonemertini. A deep longitudinal lateral fissure on each 
side of the head, from the bottom of which a ciliated duct leads into 
the posterior lobe of the ganglion. Lateral nerves between the longi
tudinal and inner circular muscular coat of the body-wall. Nervous tissue 
deeply tinged with haemoglobine. Mouth behind the ganglia. Gen. 
Linens, Borlasia, Cerebratulus, Langia.

III. Hoplonemertini. One or more stylets in the proboscis. Mouth 
generally situated before the ganglia. Lateral nerves inside the muscular 
coats of the body-wall. No deep longitudinal fissures on each side of 
the head: Gen. Amphipoms, Brepanophorus, Tetrastemma, Prosorhochmus, 
Oerstedia, Nemertes.

Hubrecht’s Eintheilung ist eine Modification von M.S. Schultze’s, 
denn seine Hoplonemertinen sind identisch mit den Enopla und die 
Anopla wurden von ihm in die Paläo- und Schizonemertinen zerlegt.
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Hubrecht hielt an den von McIntosh aufgestellten Familien fest 
und fugte nocli drei neue hinzu. Dieselben ordnen sicli in dem neuen 
System in folgender Weise an:

I. Palaeonemertini Hubr.
Fam. 1. Ccplialothricidae Me Int.

,, 2. Carinellidae Me Int.
,, 3. Valenciniaidae Hnbr. Nerves just within the muscles of the

body-wall, separated from the epiderm by only a thin layer. No cephalic 
furrows or fissures, but a smale opening on each side of the head leading 
by a ciliated duct into the posterior lobe of the ganglion.

Fam. 4. Poliaidae Hubr. Lateral nerves within the muscles of the 
body-wall. A pair of posterior lobes to the ganglion are coalesced with 
the inner and hinder surface of the posterior lobes.

II. Scliizonemertini Hnbr.
Fam. 5. Lineidae Me Int.

„ 6. Langiaidae Hubr. The margins of the body are slightly 
frilled and lapped up over the back, which takes the aspect of a partly 
closed tube from the head to the tail. Internally the nerve-trunks lie 
more above the intestine than beside it.

III. Hoplonemertiiii.
Fam. 7. Amphiporidae Mc Int.

„ 8. Tetrastemmidae Hubr. Eyes four. Respiratory grooves not
branched. Respiratory lobe of the ganglion apparently in regressive 
metamorphosis.

Fam. 9. Nemertidae Mc Int.
Hubreelit’s System ist in der Folge fast allgemein angewandt 

worden und hat sich auch in die neuesten Lehrbücher der Zoologie ein
gebürgert.

Für das Schultze-Keferstein’sche istVaillant 1893 (No. 237) 
von neuem eingetreten. Er hat die Charaktere der drei Familien wesent
lich den modernen Kenntnissen entsprechend erweitert und als 4. die 
von Moseley 1875 (No. 138) aufgestellte Familie Pelagoneinertidae 
hinzugefügt.

Ich begnüge mich mit der Wiedergabe eines von Vaillant dar
stellten Schlüssels:

Man vergleiche:
Max Schultze: Hubrecht:

Palaeoneniertini
Anopla ohne Kopfspalten

ohne Waffen Scliizonemertini
mit Kopfspalten

Enopla •
mit Waffen = Hoplonemertini.
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Ordo Terctularia (= Nemertini excl. Malacobddla)*).  
Sous-Ordres Familles.

*) Für Malacobdella ist die besondere Ordnung Bdellomorpliae aufgestellt, welche 
zwischen Ordo Hirudines und Ordo Terctularia eingeschaltet worden ist.

armée
Enopla.....................1. Tremacephcdidae.

simple ou à avec 2 longues fentes latéra- 
. lobes courts; les H. Ehochmocephalidae.Trompe înerrno
Ànovla vers ramPant

rn ? sur le sol. sans fentes latéraleslube __ TTT Z7 7 7 7v lete 111. Gymnocepludidae.digestiv \ 1
dendrocoelien; vers pélagiques

IV. Pélagonemertidae.
Gegen die Eintheiluug Hubrecht’s habe ich bereits 1890 (No. 217) 

geltend gemacht, dass das Hauptunterscheidungsmerkmal von Paläo- 
und Schizonemertinen, das Fehlen und der Besitz von Kopfspalten, kein 
ganz sicheres ist, da es Eupolien mit kopfspaltenartigen Bildungen giebt, 
hingegen bei manchen Lineen die Kopfspalten fast gar nicht ausgebildet 
sind, und später 1895 (No. 256) hinzugefügt, dass mit der Ausbildung der 
Kopfspalten oder ihrem Mangel nicht einmal eine Umgestaltung des doch 
unmittelbar beeinflussten Organes, nämlich des Cerebralorganes, Hand in 
Hand geht, geschweige eine wesentliche Modification der Gesammtorgani- 
sation der einen oder anderen Ordnung Hubrecht’s, in welche er die 
Anopla zerlegte.

Es drängt sich uns die Vermuthung auf, dass die Kopfspalten spät 
erworbene Producte specieller Anpassung sind.

Wie ich bereits früher 1890 (No. 217) betont habe, ist aber die Or
ganisation von Eupolia und, wie ich später hinzusetzen durfte, auch die 
von Fatencmm derjenigen der Angehörigen der Schizonemertinen im 
höchsten Maasse ähnlich. Was diese beiden Gattungen von den Schizo
nemertinen trennt, ist allein der Bau der Rüsselwandung. Von Cephalo- 
thrix und Carindla aber unterscheiden sie sich durch den verschiedenen 
Bau der Körperwand, die höchst charakteristische Lagerung gewisser Or- 
gano und den Bau aller Organe und Organsysteme sowie endlich durch 
den Mangel und das Auftreten gewisser Organe.

Es vermöchte sich denn auch Hubrecht nicht auf die Dauer über 
die wenig natürliche Zusammenstellung seiner 1. Ordnung hinweg zu 
täuschen.

Bereits in einer Note vom Jahre 1880 (No. 162), welche uns mit ein 
Paar neuen Nemertinenarten bekannt machte, giebt Hub recht zu, dass 
der Zusammenhang seiner Paläonemertinen nicht so geschlossen ist wie 
derjenige seiner Schizonemertinen, indem zwischen Cephalothrix und 
Carindla einerseits und Eupolia und Valencinia andererseits ein Zu
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sammenhang, wie ihn die Gemeinschaft in ein und derselben Ordnung 
erfordert, nicht besteht.

Es bleibt noch hinzuzufügen, dass die Verwandtschaft von Cephalothrix 
mit den Hoplonemertinen annähernd eben so gross ist wie mit Carinella.

So gelangte ich denn zu dem Resultate, dass die Ordnung der Paläo- 
nemertinen Hub recht’s zerfallen müsse.

Sie ist aufzulösen, und Eupolia und Valencinia sind den Schizo- 
nemertinen zuzugesellen, für Carinella aber und Cephalothrix wäre nicht 
eine gemeinsame Ordnung, sondern für jede Gattung eine besondere zu 
schaffen.

Unter Berücksichtigung verschiedener, inzwischen noch bekannt ge
wordener Gattungen stellte ich 1892 (No. 226). ein neues System auf, 
welches 1895 (No. 256) folgende Gestaltung erhalten fiat:

Nemertini.
Ord. I. Protonemertini Bürg. Gehirn und Seitenstämme liegen 

ausserhalb des Hautmuskelschlauchs im Epithel oder unter der Grund
schicht. Körperwand besteht aus Epithel, Grundschicht, Ring- und Längs- 
muskelschicht. Zwischen letzteren häufig Diagonalmuskelschicht. Mund
öffnung hinter dem Gehirn. Ohne Blinddarm und Stiletapparat.

1) Eam. Carinellidae Mc Int. Cerebralorgane liegen epithelial. 
Ohne Rückengefäss. Meist ohne Darmtaschen.

Gen. Carinina, Carinella.
2) Eam. Hubrechtidao Bürg. Cerebralorgane liegen innerhalb der 

Körperwand. Mit Rückengefäss und Darmtaschen. Gen. Hubrechtia.
Ord. II. Mesonemertini Bürg. Gehirn und Seitenstämme sind in 

den Hautmuskelschlauch eingeschlossen. Körperwand wie bei Ord. I. 
Desgleichen die übrigen Charaktere.

3) Eam. Cephalothricidac Mc Int. Seitenstämme sind in die Längs- 
muskelschicht eingeschlossen. Ohne Cerebralorgane, Kopffurchen 
und Spalten.

Gen. Carinoma, Cephalothrix.
Ord. III. Metanemertini Bürg. Gehirn und Seitenstämme liegen 

innerhalb des Hautmuskelschlauchs im Leibesparenchym. Körperwand 
wie bei Ord. I. Mundöffnung vor dem Gehirn. Mit Blinddarm und 
Stiletapparat.

A. Prorhynchocoelomia Bürg. Körper lang und dünn, Rüssel kurz. 
Rhynchocölom niemals bis in das hintere Körperdrittel verlängert und 
meist auf das vordere beschränkt.

4) Eam. Eunemertidae = (Nemertinae Mc Int.). Meist viele kleine 
Augen, selten nur vier. Ohne Otolithen. Nur mit einem An- 
griffsstilet.

Gen. Eunemertes, Nemertopsis.
5) Farn. Ototyphlonemertidae Bürg. Ohne Augen. Mit Otolithen. 
Gen. Ototyphlonemertes.

Bronn, Klassen des Thierreichs. IV. 1. Spplt. 2
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B. llolorliyncliocoelomia Bürg. Körper meist kurz und gedrungen. 
Rüssel mindestens so lang als der Körper. Rliyncliocölom stets bis in 
das hintere Drittel des Körpers und meist bis zum After reichend.

6) Farn. Prosorhochmidae Bürg. Körper ziemlich lang und schlank. 
Mit vier Augen. Cerebralorgane sehr klein und vor dem Gehirn ge
legen. Meist Zwitter. Kopfdrüse colossal entwickelt.

Gen. Prosorlwchmus, Prosadenoporus, Geonemertes.
7) Farn. Amphiporidae Mc Int. Körper in der Regel kurz und 

dick. Meist mit sehr vielen Augen. Cerebralorgane gross, vor, 
neben oder hinter dem Gehirn gelegen. Blinddarm mit langen, 
weit nach vorn sich erstreckenden Taschen. Kopfdrüse nicht auf
fallend entwickelt.

Gen. Amphiporus, Drepanoplwrus.
8) Farn. Tetrastemmatidae Hubr. Körper meist sehr kurz und 

schlank. Mit vier Augen. Cerebralorgane gross und stets vor dem 
Gehirn gelegen. Am Blinddarm fehlen nach vorne ausgestülpte 
Taschen. Kopfdrüsen nicht auffallend entwickelt.

Gen. Tetrastemma, Oerstedia.
9) Farn. Nectonemertidae Verrill. Tiefseebewohner. Schwanzende 

zu einer horizontalen Flosse verbreitert. Theilweise mit faden
förmigen Anhängen am Körper. Mit Rückengefäss.

Gen. Nectonemertes, Hyalonemertes.
10) Farn. Pelagonemertidae Moseley. Tiefseebewohner. Körper 

blattförmig; transparent. Ohne Rückengefäss und Stiletapparat.
Gen. Pelagonemertes.
11) Farn. Malacobdellidae v. Kennel. Parasiten. Darm ohne 

Taschen und geschlängelt. Ohne Waffenapparat. Mit Saugscheibe 
am hinteren Ende.

Gen. Malacobdella.
Ord. IV. Heteronemertini Bürg. Gehirn und Seitenstämme sind 

in den Hautmuskelschlauch eingeschlossen. Körperwand besteht aus 
Epithel, Cutis, äusserer Längs-, Ring- und innerer Längsmuskelschicht. 
Seitenstämme verlaufen zwischen äusserer Längs- und Ringmuskelschicht. 
Zwischen letzteren mitunter auch Diagonalmuskelschicht. Uebrige Charak
tere wie bei Ord. I.

12) Farn. Eupolidae Hubr. Ohne horizontale Kopfspalten. Rüssel
muskelschlauch zweischichtig und ohne Muskelfaserkreuz.

Gen. Eupolia, Poliopsis, Valencinia.
13) Farn. Lineidae Mc Int. Mit horizontalen Kopfspalten. Rüssel- 

muskelschlauch dreischichtig mit Muskelfaserkreuzen.
A. Amicrurae Bürg. Ohne Schwänzchen.

Gen. Lineus. Euborlasia.
B. Micurae Bürg. Mit Schwänzchen.

Gen. Micura, Cerebratulus, Langia.
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Wie aus der vorangehenden Uebersicht meines auch in diesem Buche 
zur Anwendung kommenden Systems hervorgeht, habe ich den Haupt
werth auf die Zusammensetzung der Körperwand und die Lage der Seiten
stämme, die bei den Nemertinen eine sehr mannigfaltige ist, gelegt. 
Nach der Zusammensetzung der Körperwand und insbesondere des Haut- 
muskelschlauchs müssen wir die Nemertinen in zwei Gruppen sondern. 
Wir constatiren alsdann, dass in der einen (A) die Lage der Seitenstämme 
eine sehr verschiedene ist, während sie in der anderen sich gleich bleibt (B).

A.
1) Car Inina, 

legen.
die Seitenstämme sind epithelial ge-

Die Seitenstämme sind zwischen

Ohne Cutis. 
Der Hautmuskel
schlauch ist zwei

schichtig.

2) Carinélla Hu
ll recht ia.

3) Carinoma Ce- 
phalotlirix.

4) Hoplonemertini 
Hubr.

Haut und Hautmuskelschlauch 
eingeschlossen, aber sie liegen 
ausserhalb der Ringmusculatur 
des letzteren.

Die Seitenstämme sind in den 
Hautmuskelschlauch, und zwar 
in seine (innere) Längsmuskel- 
schicht eingebettet, liegen also 
innerhalb d. Ringmuskelschicht.

Die Seitenstämme liegen inner
halb des Hautmuskelschlauchs.

B.
Mit Cutis. Der Haut

muskelschlauch 
ist dreischichtig.

Eupolia (= Polla),I Die Seitenstämme liegen im Haut- 
Valencinia u. Schizo-1 muskelschlaucli, aber ausserhalb 
ncmertini Hubr. | der Ringmusculatur desselben.

Zu A. gehören ein Theil der Paläo- und alle Hoplonemertinen, zu 
B der Rest der Paläo- und alle Scliizonemertinen.

Die Sonderung der Nemertinen nach der Zusammensetzung der 
Körperwand in zwei Gruppen wird dadurch gerechtfertigt, dass die Formen 
der einen und anderen auch in ihrer übrigen Organisation unter einander 
die nächsten verwandtschaftlichen Beziehungen verrathen. Insbesondere 
erweist sich der Formenkreis B als ein überaus abgeschlossener. Seine 
Gattungen, denen wohl die Hälfte aller bisher bekannten Nemertinenarten 
angehört, charakterisirt eine auffallende Uebereinstimmung fast aller Ver
hältnisse.

Letzteres ist in der Abtheilung A nicht der Fall. Die erheblichste 
Divergenz zeigt sich in ihr in der verschiedenartigen Lage der Seiten
stämme. Dieselbe lässt uns vier Gruppen unterscheiden. Besonders 
auffallend ist aber die Erscheinung, dass uns der Formenkreis, welcher 
B zusammen setzt, die Seitenstämme wie auf einer Wanderung vorführt. 
In 1 liegen sie epithelial, in 2 unter der Grundschicht, in 3 inter- und 
in 4 intramusculär! (Vgl. Fig. I).

2*
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Bedenken wir nun, dass bei niederen Thieren das Nervensystem 
epithelial gelagert ist und dasselbe auch bei den Nemertinen aus dem 
Ectoderm entsteht (vgl.No. 187,200 und 241), so ist es naheliegend, Carinina 
an den Anfang der Formenreihe zu stellen und nachzuforschen, ob mit 
der oberflächlichen Lagerung des Nervensystems einfache Organisations
verhältnisse Zusammentreffen und ob sich dieselben compliciren, sobald 
das Nervensystem mehr und mehr in die Tiefe rückt.

Ich bin zu dem Schluss gekommen, dass sich die Organisation 
der Nem ertinen complicirt in gleichem Grade, als sich die 
Seitenstämme tiefer in den Körper hin einsenken.

Ein Vergleich der Gruppe 2 in A mit B lehrt ferner, was die 
Lagerung der Seitenstämme anbetrifft, dass dieselbe sich gleich ge
blieben ist und nur dadurch in B eine tiefere wurde, weil hier eine Cutis 
und vor allem eine äussere Längsmuskelschicht auftraten. Beides sind 
zweifellos spätere Erwerbungen, die, wie ebenfalls nachgewiesen wurde 
(vgl. No. 241), vom Ectoderm aus ihre Entwicklung nahmen. (Die übrigen 
Muskelschichten sind dagegen entodermalen Ursprungs.)

Da nun aber die Formenreihe B insgesammt eine complicirte Organi
sation zeigt, werden wir weiter folgern müssen:

Die Organisation der Nemertinen complicirte sich nicht 
allein während sich die Seitenstämme tiefer in den Körper 
hi nein senk ten, sondern auch während sie von aussen nach 
innen durch eine Zunahme der Körperwand gerückt wurden.

Ich meine, sowohl mit der activen als der passiven Fortbewegung 
der Seitenstämme aus ihrer oberflächlichen Lage in die Tiefe des Körpers 
ging eine Vervollkommnung aller Organsysteme, diejenige des Nerven
systems eingeschlossen, Hand in Hand.

Die Berücksichtigung dieser Erscheinungen führte mich zu der Auf
stellung eines neuen Systems, das, wie ich meine, der verwandtschaft
lichen Beziehung der Nemertinentypen zu einander gerecht wird.

Ich wurde gezwungen, die Formenreihe A in drei Ordnungen zu 
zerlegen, von denen die der Metanemertinen der Ordnung Enopla von 
M. S. Schultze (==• Hoplonemertini Hubrecht) entspricht, obwohl ich 
den Besitz von Stileten als ein nebensächliches Criterium ansehe. Die 
vierte Ordnung musste die Formenreihe B bilden.

Wenn wir annehmen, dass die verschiedenartige Lagerung der Seiten
stämme bei den Nemertinen dadurch hervorgerufen wurde, dass dieselben 
wanderten oder verschoben wurden, so ist es selbstverständlich, dass wir 
alle möglichen Stadien einer oberflächlichen oder tieferen Lagerung 
zwischen der epithelialen Lage und derjenigen im Leibesparenchym bei 
den Nemertinen erwarten dürfen.

Es erscheint mir durchaus nicht unwahrscheinlich, dass wir noch 
einmal eine Reihe aus Nemertinenformen, die durch einen zweischichtigen 
Hautmuskelschlauch charakterisirt sind, zusammenstellen können, bei der 
wir die Seitenstämme 1) im Epithel, 2) zwischen Grundschicht und Haut
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muskel schlauch, 3) inmitten der Ring-, 4) zwischen Ring- und Längs- 
muskelschicht, 5) in der Längsmuskelschicht, 6) im Leibesparenchym 
sehen; denn die Lagerungsverhältnisse von 1, 2, 5 und 6 sind nach
gewiesen worden.

Zu den Nemertinen mit einem dreischichtigen Hautmuskelschlauch 
aber dürfen wir Formen erwarten, welche verschiedene Grade der Ent
wicklung der äusseren Längsmuskelschicht repräsentiren, und vielleicht 
auch auf solche gefasst sein, wo die Seitenstämme auch noch selbständig 
weiter nach innen gewandert, also beide Arten ihrer Fortbewegung vom 
Epithel combinirt sind. — Bisher ist aber von solchen Formen nichts 
bekannt.

5. Anatomie und Histologie.

Da ich beabsichtige, bei der Behandlung der Organsysteme sowohl 
im anatomisch-histologischen als auch im ontogenetischen Theile die ein
zelnen Abschnitte mit einer historischen Uebersicht einzuleiten, so be
gnüge ich mich damit, hier nur einen kurzen Ueberblick über die Fort
schritte unserer Kenntnisse vom Bau und der Entwicklung der Nemertinen 
zu geben.

Das, was äusserlich an der Nemertine zu sehen ist, Mund-, 
Rüssel-, Afteröffnung und Kopfspalten, wurde bereits von den meisten 
der ältesten Forscher wahrgenommen.

Die Schichtung der Körperwand haben im Grossen und Ganzen 
schon Delle Chiaje (No. 25), H. Rathke (No. 42), Quatrefages 
(No. 54), Frey & Leuckart (No. 56), van Bene den (No. 96) und 
Keferstein (No. 97) richtig erkannt. Mc Intosh (No. 125) berück
sichtigt bereits ihre feinere Zusammensetzung, welche in der Folge haupt
sächlich durch die Untersuchungen von Hubrecht (No. 204), van 
Kennel (No. 146), v. Graff (No. 155), Dewoletzky (No. 169), Joubin 
(No. 215), Dendy (No. 230), Montgomery (No. 245 und 250) und 
Bürger (No. 217 und 256) bekannt geworden ist.

Da es eine Anzahl von häufigen, ziemlich durchsichtigen Nemertinen 
giobt, so ist man auch auf die inneren Organe Rüssel, Darm, Blutgefässe, 
Nervensystem und Geschlechtssäcke frühzeitig aufmerksam goworden, hat 
sich in der Deutung dieser Gebilde aber den irrthümlichsten und wider
sprechendsten Ansichten hingegeben.

Der Rüssel ist von Fabricius (No. 12) entdeckt, aber für den 
Darm gehalten worden. Ein Gleiches geschah vonDuges und Ehren
berg. Auch Quatrefages (No. 54), welcher den Rüssel sehr genau 
studirte, sieht in ihm den Darmtractus. Viel öfter ist aber der Rüssel 
als Geschlechtsorgan gedeutet worden. Das geschah von Davies (No. 20), 
F. S. Leuckart (No. 27), Huschke (No. 33) und Oersted (No. 47).

Die richtige Erkenntniss ist durch Delle Chiaje (No. 25) und 
H. Rathke 1843 (No. 42) angebahnt worden. Letzterer hielt den Rüssel 
für ein Tastorgan. Völlig klar aber wurden die den Rüssel angehenden
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Verhältnisse (also vornehmlich seine Unabhängigkeit von Darm und 
Geschlechtsorganen) erst durch die vorzüglichen Untersuchungen von 
Frey & Louckart (No 56) gestellt, welche durch M. S. Schultze 
(No. 71) und Keferstein (No. 97) befestigt worden sind.

Der Darmtractus ist ebenfalls schon von Delle Chiaje (No. 25) 
richtig erkannt worden. Später wurde er vielfach übersehen und an seiner 
Stelle der Rüssel als Darm in Anspruch genommen. Erst in neuerer 
Zeit hat man die Beziehungen, welche thatsächlich mitunter zwischen 
Darm und Rüssel bestehen, klar erkannt, indem man feststellte, dass bei 
den meisten Metanemertinen Mund und Rüsselöffnung zusammenfallen, 
oder der Oesophagus sich in das Rhyncliodaeum öffnet (vgl. No. 256).

Als Entdecker des Gefässsystems der Nemertinen sind Delle 
Chiaje (1825, No. 25) und Dugés 1830 (No. 32) zu bezeichnen. 
Ersterer fand es an dünnen, kleinen, durchsichtigen Metanemertinen. 
Der Werth ihrer Entdeckung ist freilich dadurch beeinträchtigt worden, dass 
sie das gesammte Centralnervensystem zum Gefässsystem rechneten. In 
den Gehirnganglien sahen sie Herzen. Darin folgte ihnen Oersted (No. 47) 
nach. H. Rathke 1843 (No. 42) gebührt das Verdienst, zwischen Nerven
system und Blutgefässen richtig unterschieden zu haben, und Quatrefages 
(No. 54) giobt in Wort und Bild die erste befriedigende Darstellung von 
beiden. B lanchard No. 62), M. S. Schultze (No. 71), Keferstein 
(No. 97) u. s. w. bestätigen jene und bauen sie weiter aus.

Die Excretionsgefässe hat M. S. Schultze 1851 (No. 71) 
zuerst gesehen und beschrieben. Ihre Existenz ist aber in der Folge von 
anderen Forschern geleugnet worden. Auch Mc Intosh(No. 125) kennt 
sie in seiner berühmten Monographie nicht. Sie sind durch Semper 
1876 (No. 145) zum zweiten Male entdeckt worden. Alsdann wurden sie 
ziemlich allgemein aufgefunden, so dass sie heute nur bei wenigen Formen 
in Abrede gestellt werden. Eine besondere Schwierigkeit bot es, nach
zuweisen, wie die Excretionsgefässe im Inneren des Körpers endigen. 
Oudemans 1885 (No. 194) glaubte gefunden zu haben, dass sie mit 
den Blutgefässen in -offener Communication ständen, dagegen ist von mir 
1891 (No. 222) bei marinen Formen nachgewiesen worden, dass die Ex
cretionsgefässe mit Wimperkölbchen enden, welche sich nur in die Wände 
der Blutgefässe hineinbohren. Die Endigung der Excretionsgefässe mittels 
Wimperkölbchen ist vor mir von Silliman 1885 (No. 195) bei einer 
Süsswasser- und gleichzeitig mit mir von Dendy (No. 230) bei einer 
Landnemertine gefunden worden.

Noch ziemlich spät finden wir in der Nemertinenlitteratur einen 
schwerwiegenden Irrthum, nämlich die Ansicht, dass die Nemertinen eine 
Leibeshöhle besitzen. Schreibt doch Keferstein 1862 (No. 97, p. 68), 
welcher im Uebrigen die Nemertinenorganisation in ihren Grundzügen 
richtig erkannt hat: „Die eben beschriebene äussere Bedeckung, welcho 
aus der Körpermusculatur und der äusseren Haut besteht, schliesst einen 
grossen Hohlraum ein, die Körperhöhle, welcho allerdings von den ver- 
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scliiedenen Organen fast ausgefüllt wird, nichtsdestoweniger jedoch stets 
bestehen bleibt. Die Eingeweide- liegen hier also in einer Körperhöhle, 
nicht eingebettet in ein Körperparenchym.“ Diese Körperhöhle, in welcher 
schon Quatrefages (No. 54) eine Flüssigkeit mit körperlichen Ele
menten wahrnahm, die dann Keferstein genauer beschrieb, ist aber 
nichts anderes als das Rhynchocölom, dessen Ausdehnung Keferstein 
viel bedeutender erschien, als es der Wirklichkeit entspricht. Erst Mc 
Intosh 1873/74 (No. 125) klärte diesen Irrthum endgültig auf.

Das Centralnervensystem ist von Duges 1830 (No. 32) und 
Delle Cliiaje 1825 (No. 25) zwar entdeckt, aber in seinen einzelnen 
Theilen als Herzen und Gefässe gedeutet worden. Erst H. Rathke 1843 
(No. 42) fügte der richtigen Beschreibung die richtige Deutung hinzu. 
Der Erforschung der feineren Verhältnisse ist besonders von Hubrecht 
und mir Rechnung getragen worden. Hubrecht (No. 164, 170 und 204) 
verdanken wir hauptsächlich die Kenntniss des peripheren Nervensystems, 
ich (No. 217, 225 und 256) habe mich vornehmlich der Histologie des 
gesammten Nervensystems zugewandt.

Von den Sinnesorganen sind schon den ältesten Nemertinen- 
forschern die Augen bekannt gewesen. Ihr Bau indessen ist erst durch 
Hub recht (No. 164), Joubin (No. 215) und mich (No. 217 und 256) 
näher bekannt geworden.

Ferner haben die Kopfspalten und im Anschluss an sie die 
Cerebralorgane das Augenmerk der Forscher früh auf sich gelenkt. 
H. Rathke 1843 (No. 42), der die letzteren auffand, hält sie für Sinnes
organe, eine Ansicht, welche sich als die richtige endlich behauptet hat, 
nachdem viele Forscher sie wie die Kopfspalten als Respirationswerkzeuge 
gedeutet haben. Letztere Ansicht hat Hubrecht (No. 164) lebhaft ver
treten. Van Bene de n (No. 96) glaubte in den Cerebralorganen Ex- 
cretionsorgane gefunden zu haben.

Dass die Function der Cerebralorgane eine sensorische ist, haben vor 
allen Dingen die vorzüglichen histologischen Untersuchungen gelehrt, 
welche Dewoletzky 1886 (No. 202) an ihnen anstellte. Im Jahre 1890 
(No. 217) fand ich noch ein Paar den Cerebralorganen verwandte Organe 
in der Nähe der Excretionsporen bei gewissen Carinellen. Ich nannte 
diese ebenfalls Sinnesorgane vorstellenden Apparate Seitenorgane.

Von van Kennel (No. 146), Salensky (No. 187) und mir (No. 217 
und 256) stammt hauptsächlich die Kenntniss eines terminal am Kopfe 
gelegenen Sinnesorganes, des Frontalorganes mit der dazu gehörigen 
Kopfdrüse.

Otolithen sind wohl gleichzeitig von duPlessis 1891 (No. 223) 
und mir 1891 (No. 220) entdeckt. Später constatirte sie auch Riehes 
1893 (No. 239). Eine eingehende Schilderung von ihrem Bau ist jüngst 
1895 (No. 256) von mir gegeben worden.

Dio Geschlechtsorgane sind vielfach völlig übersehen oder mit 
dem Rüssel in Verbindung gebracht worden. Das geschah z. B. von 

rcin.org.pl



24 Historischer Ueberblick.

Oersted, Huschke, Quatrefages. Indessen hat sie H. Rathke 
bereits richtig erkannt. Auch Frei & Leuckart, M. S. Schultze, 
van Bene den und Keferstein haben die Irrthümer ihrer Vorgänger 
vermieden.

M. S. Schultze (No. 71) beschrieb eine lebendig gebärende Nemertine.
Bis zum Jahre 1868 hielt man die Nemertinen für streng diöcisch, 

ein Charakter, der vielfach in den Systemen den echten Turbellarien 
gegenüber betont worden ist. 1868 entdeckte Keferstein (No. 112) eine 
Zwitternemertine. Die Zahl dieser haben sich seitdem wesentlich gemehrt. 
1894 machte uns Montgomery (No. 245 und 250) mit dem Vorkommen 
von protandrischem Hermaphroditismus bei Nemertinen bekannt.

6. Embryologie.

Ueber Entstehung und Reifung der Gesclilechtsproducte haben äusser 
Hubrecht, van Kennel, Montgomery und mir eingehender Sabatier 
1883 (No. 177) und Lee 1887 (No. 203) gearbeitet. Sabatier aber mit 
grossem Misserfolg; er ist’von Lee gründlich widerlegt worden.

Von den verschiedenen Entwicklungsweisen der Nemertinen hat be
sonders die indirecte das Augenmerk der Forscher auf sich gezogen. Sie 
ist sogar eher bekannt geworden als die directe.

Den einen Modus der indirecten Entwicklung hat Desor 1850 (No. 66) 
aufgefunden, indem er die Entwicklung des Eies von Lineus gesserensis 
(= óbscuruś) verfolgte und dabei die Entstehung einer Larve, die später 
nach ihm Desor’sche Larve genannt worden ist, entdeckte, aus der 
die Nemertine erst durch eine Metamorphose hervorgeht. Dieser Ent
wicklungsgang ist später von Barrois 1877 (No. 148) und Hubrecht 
1885 (No. 192) eingehend studirt worden.

Den anderen Modus fand Job. Müller 1854 (No. 82) auf. Es ist 
derjenige durch das Pilidium. Wir kennen ihn am genauesten. Wir 
verdanken das Arbeiten von Leuckart & Pagenstecher 1858 (No. 88), 
Bütschli 1873 (No. 121), Fewkes 1883 (No. 183), Salensky 1886 
(No. 200) und Bürger 1894 und 1895 (No. 241 und 256).

Die directe Entwicklung haben Dieck 1874 (No. 126), Barrois 
1877 (No. 148), Salensky 1884 (No. 187) und Bürger 1894 (No. 241) 
studirt.
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ZAveiter Abschnitt.
Allgemeine Körperbeschaffenheit.

1. Körperform.
Die Nemertinen sind im Allgemeinen schnurartige Würmer und 

um ein Vielfaches länger als breit (Taf. I). Ausnahmen bilden Pelago- 
nemertes und Malacobdella, deren Körper im Verhältniss zur Breite auf
fallend kurz ist und an den einer Polyclade erinnert (Taf. II, Fig. 2,6 und 10).

Manche Nemertinen sind drehrund wie ein Draht und dabei ausser
ordentlich dünn, so dass sie wie ein Gordius aussehen (Cephalothrix); 
andere besitzen einen walzenförmigen Körper von rocht bedeutender Dicke 
(Euborlasia), und für viele Arten ist ein mehr oder minder zusammen
gedrückter charakteristisch. Im letzteren Fall ist der Rücken gewölbt, 
die Bauchfläche abgeplattet und cs pflogen die Seitenränder als Längs- 
wülste hervorzutreten (Cerebratulus).
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Die Grösse ist ganz ausserordentlich verschieden. Es giebt solche, 
die zu den riesigsten Würmern, die überhaupt existiren, gerechnet werden 
müssen, und andere, welche nur wenige Millimeter lang werden.

Die kleinsten sind 3—10 mm lang und nur den Bruchtheil eines 
Millimeters breit (Oerstedia), die grössten erreichen viele Meter. So hat 
Mc Intosh häufig an den Küsten von Grossbritannien Exemplare von 
Lineus longissimus beobachtet, welche 2,5—9 mm in der Breite und 5—8 m 
in der Länge massen, und einmal ist diesem Forscher sogar eins auf
gefallen, das 27 m lang war.

Vorrill (No. 127, 237) beschreibt von der Ostküste Nordamerikas eine 
3—5 m lange Art von Eunemertes, und von mir (257) sind tropische Eu- 
polien studirt worden, welche im Leben bis 3 m lang gewesen sind.

Soviel bisher die Erfahrung lehrt, sind die kalten Meere reicher an 
besonders langen Nemertinen als die warmen und heissen. Wir stützen 
uns vornehmlich auf einen Vergleich der Nemertinenfauna von Nordsee 
und Mittelmeer. Im Allgemeinen indessen sind meterlange Formen 
überall Seltenheiten. Die meisten Arten werden nur 2 — 20 cm lang 
und 1—5 mm breit, eine sehr geringe Anzahl erreicht 50—75 cm.

Es darf ferner behauptet werden, dass die unbewaffneten Nemertinen 
(= Proto-, Meso- und Heteronemertini) in der Länge weit hinter den be
waffneten (= Metanemertini) Zurückbleiben. Von den bewaffneten sind 
im Allgemeinen die grössten nur so lang als die kleinsten unbewaffneten.

Nur verschiedene Arten von Eunemertes machen bemerkenswertho 
Ausnahmen. Verrill’s Beobachtungen führten wir schon an, ferner 
sammelte Goodsir (No. 49) Exemplare von E. gracilis, einer gewöhnlichen 
Mittelmeer- und Nordseeform, welche fast 1 m lang waren, und ich selbst 
hatte öfters zu Neapel Gelegenheit, zwirnsfadendünne Exemplare von 
E. antonina zu sehen, die etwa m erreicht hatten.

Der Körper ist meistens sehr weich und schillert sammetartig. Nur 
bei wenigen Arten macht er einen derart starren Eindruck, als ob seine 
Decke mit einer Cuticula bekleidet wäre (Oerstedia, Carinella banyulensis). 
Trotzdem ist er keiner anderen bedeutenden Formveränderung fähig, als 
dass er sich stark in der Längsachse zu contrahiren vermag und seine 
Decke sich ringelt und runzelt. Sehr selten vermögen sich die Seiten
ränder lebhafter zu bewegen und zu kräuseln (Langia).

In der Regel sind keinerlei Anhänge vorhanden, seien es Tentakel, 
Borsten oder irgend welche stummelartige Organe. Interessante Aus
nahmen sind Cephalothrix galathcae, die nach Di eck (No. 126) ein finger
förmiges Greif- oder Haftorgan am Kopf besitzen soll, und Nectonemertcs 
mirabilis, eine von Verrill (No. 237) entdeckte Metanemertine, welche am 
Vorderende ein Paar seitliche, fadenförmige Anhänge („Cirri“) aufweist 
(Taf. II, Fig. 6).

Niemals ist die Körperdecke gegliedert. Wo dieses der Fall zu 
sein scheint, haben wir es mit einer Uebertragung der inneren, besonders 
auf der regelmässig alternirenden Anordnung von Darmtaschen und 

3*
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Geschlechtssäcken beruhenden Gliederung auf die elastische Körperdecke 
zu thun.

Am Körper ist meistens ein Kopflappen und häufig ein Schwänz
chen (= Appendix) zu unterscheiden.

Der Kopflappen, man bezeichnet ibn auch als Kopf, ist rad-, halbrad-, 
rauten-, herz-, spatelförmig oder lanzettlich (Taf. I, Fig. 2, 7 und 13; 
Taf. II, Fig. 4, 5, 7, 8, 13 und 14).

Ein radförmiger Kopf kennzeichnet Eupolia, ein halbradförmiger in 
der Regel Carinella, rautenförmig ist er bei Hubrechtia, herzförmig bei 
vielen Metanemertinen und insbesondere bei Drepanophorus, spatelförmig 
zumeist bei Lineus und lanzettlich in der Regel bei Cerehratulus.

Der Kopf ist mitunter völlig in den Vorderkörper einziehbar.
Bei vielen Nemertinen ist übrigens ein Kopf nicht gegen den übrigen 

Körper abgesetzt. Hier verjüngt sich das Vorderende allmählich und 
sieht dem Hinterende oft zum Verwechseln ähnlich. Das gilt vor allem 
für die Mehrzahl der Metanemertinen (Taf. I, Fig. 1, 3, 4, 8, 11, 14).

Ein Schwänzchen zeichnet nur eine Familie (Lineidae) der Hetero- 
nemertinen aus (Taf. I, Fig. 5).

Dasselbe gleicht einer ziemlich dicken, weisslichen Borste und geht 
in das hintere Körperende oft ganz unvermittelt über, sodass es aussieht, 
als ob dieses in einen Stachel ausliefe. Das Schwänzchen wird in der 
Regel steif getragen, seltener hängt es schlaff herab. Gewöhnlich ist es 
5—10 mm, seltener 15 mm lang.

Die Nemertinen besitzen eine Mund- und After-, ferner eine 
Rüsselöffnung (Taf. II, Fig. 1, 5 und 13). Bei einer Reihe von 
Gattungen fallen Mund- und Rüsselöffnung zusammen.

Mund- und Rüsselöffnung sind getrennt bei den Proto-, Meso- und 
Heteronemertinen (Taf. IV, Fig. 1 und 2). Der Mund liegt hier stets 
hinter dem Kopflappen in der Mitte der Bauchtläche. Dringen wir in die 
Organisation tiefer ein, so constatiren wir, dass der Mund bei allen Ver
tretern der eben genannten Ordnungen sich hinter dem Gehirn befindet, 
und zwar in der Regel dicht hinter ihm, sehr selten auffällig weit von 
ihm entfernt (Cephalothrix, Lineus lacteus).

Der Mund bildet bei Carinella, Cephalothrix, Eupolia, Valencinia nur 
ein kleines rundliches Loch, bei vielen Lineus- und Cerebratulus-Kx^on 
aber einen Längsschlitz, der gelegentlich über 1 cm lang ist. In diesem 
Falle pflegt der Mund von wulstigen Rändern umsäumt zu sein, die wir 
Lippen nennen.

Mund- und Rüsselöffnung fallen in der Regel zusammen bei den 
Metanemertinen (Taf. IV, Fig. 4 und 6). Sind sie getrennt, so ist der 
Mund sehr nahe an die Kopfspitze und zwar stets vor das Gehirn ge
lagert (Taf. II, Fig. 13).

Die Rüsselöffnung, die bei den meisten Metanemertinen auch als 
Mundöffnung dient, befindet sich fast terminal an der Kopfspitze.

Valencinia, eine Heteronemortine, macht eine Ausnahme, indem die 
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Rüsselöffnung liier weiter nach hinten, nämlich dicht vor das Gehirn ge
rückt ist (Taf. II, Fig. 5).

Die Rüsselöffnuug ist immer überaus fein und gleicht einem Steck
nadelstiche.

Der After stellt ebenfalls nur eine überaus feine Oeffnung vor und 
ist an der Spitze des hinteren Körperendes gelegen (Taf. II, Fig. 3). Eine 
eingehende Untersuchung hat für verschiedene Arten (z. B. Cerebrahdus 
marginatus, eine Heteronemertine mit Schwänzchen, Malacobdella grossa, 
eine Metanemertine) ergeben, dass der After fast terminal dorsal ausmündet.

Bei geschlechtsreifen Nemertinenindividuen sind Genitalporen 
vorhanden. Sie sind sehr klein und machen sich dem Auge zumeist als 
weisse Pünktchen bemerkbar. Gewöhnlich sind sie am Rücken in je 
einer seitlichen Reihe angeordnet, selten liegen sie jederseits zu mehreren 
nebeneinander.

Bei allen Nemertinen mit Ausnahme der Mesonemertinen und einigen 
Metanemertinen (Malacobdella, Pelagonemertes) kommen am Kopf Furchen 
und Schlitze vor. Beiderlei Bildungen pflegen einander auszuschliessen, 
diese sind den Lineiden und einigen Eupolien, jene den Proto- und Meta
nemertinen eigenthümlicli.

Die Furchen, welche wir ihrer Lage nach als Kopffurchen be
zeichnen, sind oberflächliche Hautbildungen. Man wird stets eine rechte 
und linke Furche unterscheiden. Die beiden Furchen, welche quer um 
den Körper sich spannen, treffen an der Ober- und Unterseite des Kopfes 
in der Medianebene fast zusammen. Sie sind seitlich am breitesten und 
ziehen sich nach oben und unten zu sehr fein aus. Die Furchen gewinnen 
ein kammartiges Aussehen, indem in regelmässigen Intervallen Riffe in 
sie hinein vorragen (Taf. II, Fig. 13 und 14). Bei manchen Metanemer
tinen kann man ein vorderes und hinteres Paar von Furchen unterscheiden.

Die Schlitze — wir nennen sie Kopfspalten — stellen in der 
Regel horizontale Einschnitte am vordersten Körperende vor (also eventuell 
am Kopflappen), welche ganz in der Nähe der Rüsselöffnung ansetzen 
und bis zum Gehirn oder Munde nach hinten reichen. Sie werden nach 
hinten zu tiefer (Taf. II, Fig. 7 und 8). Sie sind mindestens 1,5 bis 
mehrere Millimeter und gelegentlich bis 15 mm lang. Ihre Tiefe ist eine 
wechselnde, am bedeutendsten ist sie dann, wenn sie bis auf die Gehirn
hülle einschneiden. Ihre äusseren Ränder pflegen meistens etwas zu 
klaffen. Uebrigens vermögen sich die Kopfspalten völlig zu öffnen und 
zu schliessen. Die Kopfspalten der Eupolien sind in der Regel von denen 
der Lineiden sehr verschieden, indem sie an der Unterseite des Kopfes 
sich befinden und dort schräg (fast quer) gestellt sind.

Bei den Protonemertinen Carinina und Carinella bemerkt man seitlich 
am Kopfe im Bereich der Kopffurchen ein Paar Grübchen. Es sind die 
hier ganz oberflächlich gelegenen Cerebralorgane (Taf. I, Fig. 2). Bei 
den übrigen Nemertinen, wo diese Organe innerhalb der Körperwand 
liegen, führen sehr enge Canäle, welche annähernd seitlich am Kopfe 
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ausmünden, von ihnen nach aussen. Ihre äussere Oeffnung ist übrigens 
so fein, dass man sie vergebens mit unbewaffnetem Auge suchen wird. Sind 
Kopfspalten vorhanden, so liegt sie in der von diesen erzeugten Tasche 
(Taf. II, Fig. 7 und 8).

Bei manchen Carinellen findet sich etwas nach hinten, vom Kopf ent
fernt, ein zweites Paar Grübchen. Es sind die Seit en Organe (Taf. I, Fig. 2).

Bei einer einzigen Nemertine fMalacobdeUa, einer parasitären Art) 
tritt uns ein Saugnapf entgegen. Er befindet sich am hinteren Ende 
an der Unterseite des Körpers und stellt einen kreisrunden, vertieften 
Toller dar (Taf. II, Fig. 11).

2. Färbung und Zeichnung.
Die Nemertinen sind zum Theil überaus prächtig gefärbte Würmer. 

Es sind alle denkbaren Farben vorhanden, allein ein reines helles Blau 
vermissen wir. Es zeigt sich Blau nur als ein Anflug dunkelbrauner, 
schwärzlicher oder selbst dunkelgrüner Farben.

Häufig sind Gelb, Braun und Roth in allen möglichen Tönen und 
Uebergängen, seltener ein reines Weiss und ein intensives Grün. Die 
Färbungen sind vielfach leuchtend und schillernd und besonders eigen- 
thümlich ist ihnen ein sammetartiger Glanz. Uebrigens sind auch bei 
vielen Arten verwaschene Färbungen vorhanden, wie sie ein Gemisch von 
braunen, gelben und grünen oder rothen Tinten hervorbringen würde, 
welche stumpf wirken.

Die Grundfarbe wird bei zahlreichen Arten durch eine charakteristische 
Zeichnung unterbrochen. Dieselbe besteht öfters aus einem Reticulum, 
so dass der Körper marmorirt aussieht, oder aus parallelen Längslinien, 
die meistens nur am Rücken, seltener auch an den Seiten und am Bauche 
entlang laufen. Ferner pflegen wohl zahlreiche anders farbige Ringel 
den Körper zu umgürten. Ringel und Längslinien treffen wir mitunter 
zusammen bei ein und derselben Art an (Taf. I, Fig. 2, 7, 8, 13 und 14).

Häufig existirt auch eine besondere Kopfzeichnung.
Ganz allgemein pflegt der Rücken lebhafter als der Bauch gefärbt 

zu sein. Auch die Zeichnung verliert sich häufig an der Bauchfläche.
Die Arten der verschiedenen Ordnungen sind ungleich 

glänzend gefärbt. Die unbewaffneten Formen sind zumeist viel 
prächtiger als die bewaffneten gefärbt, und zumal eine Zeichnung gehört 
bei ersteren zu den Seltenheiten. Eine Ausnahme bilden alle Deprano- 
phoren, bei welchen die Wirkung der immer lebhaften Farbe öfters noch 
durch eine Zeichnung erhöht wird. Auch manche Eunemerten zeigen 
lebhafte Farben, dagegen ist die Masse der Amphiporen und Tetrastemmen 
höchst monoton und matt gefärbt. Bei letzteren findet sich gelegentlich 
eine Kopfzeichnung.

Von den unbewaffneten Formen entbehren die meisten Mesonemer- 
tinen auffallender Färbungen und einer Zeichnung, dagegen charakterisiren 
solche allgemein die Protonemertinen und unter den Heteronemertinen
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vor allem die Valencinien, Lineen und Micruren. Dagegen sind die An
gehörigen der äusserst artenreichen Gattung Cercbratulus verwaschen ge
färbt, fast nie durch Längslinien oder Ringel gezeichnet, sondern höchstens 
gefleckt. Eine Zeichnung besitzen äusser den Protonemertinen (Carinella) 
fast alle Eupolien und viele Lineen.

Färbung und Zeichnung werden bedingt durch das in den Drüsen
zellen von Haut und Cutis enthaltene, sehr mannigfaltig gefärbte Secret 
und durch Pigmente, welche die interstitiellen Zellen des Epithels oder 
besondere, dendritisch verästelte Zellen der Cutis enthalten; seltener 
durch ein Pigment, welches die Wimperzellen führen.

Im Allgemeinen wird die Grundfarbe durch die Färbung der Drüsen- 
secrete, die Zeichnung durch das Pigment bestimmt. Letztere ist dann 
nur streifenweise oder in Binden vorhanden. Nur bei der Kopfzeichnung 
der Tetrastemmen spielen Drüsenzellen eine Rollo.

Auf die Bedeutung der vielfältigen Färbungen der Nemertinen als 
Schutzmittel werden wir im biologischen Theil zu sprechen kommen.

Nur sehr wenige Nemertinen sind farblos, glashell (Pelagonenicrtes) 
oder mehr oder minder durchscheinend.

3. Ueberblick über die Gesammtorganisatioii.
Die Nemertinen besitzen eine sehr dicke Körperwand, welche aus 

der Haut und einem dieser innig anliegenden Muskelschlauch, dem 
Hautmuskelschlauch, besteht (Taf. IV, Fig. 15).

Die Haut zerlegt sich in ein Epithel und eine subepitheliale 
Schicht.

Das Epithel setzt sich aus enorm hohen Zellen zusammen, von 
denen die einen Wimpern, die anderen Drüsenzellen sind.

Eine Cuticula ist nicht vorhanden.
Die subepitheliale Schicht ist entweder eine rein bindege

webige, entfernt gallertähnliche (Proto-, Meso- und Metanemortini) — wir 
nennen sie alsdann die Grundschicht des Epithels, oder sie ist wie 
das Epithel reich an Drüsenzellen und führt häufig auch Muskelfibrillen. 
Wir bezeichnen sie nunmehr als Cutis.

Der Hautmuskelschlauch besteht zum mindesten aus einer Ring
muskelschicht und einer innerhalb dieser gelegenen Längsmuskel- 
schiclit (Proto-, Meso- und Metanemertini). Vielfach ist noch eine zweite, 
die Ringmuskelschicht aussen umgebende Längsmuskelschicht entwickelt 
(Heteronemertini). Im letzteren Falle unterscheiden wir zwischen einer 
äusseren und inneren Längsmuskelschicht. Es mag hier nun 
gleich angefügt sein, dass ich mich durch alten Brauch bestimmen lasse, 
die äussere Längsmuskelschicht zum Hautmuskelschlauch zu rechnen, 
denn ihrer Genese nach gehört sie zur Cutis.

Sehr häufig verstärkt den Hautmuskelschlauch noch eine Diagonal
muskelschicht, d. i. eine solche, bei der die Fibrillen die Medianebene 
nicht rechtwinklig, sondern unter einem halben rechten Winkel schneiden.
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Sie befindot sich bei den Arten mit äusserer Längsmuskolschicht zwischen 
dieser und der Ringmuskelschicht, bei denen ohne jene zwischen Ring- 
und innerer Längsmuskelschicht.

Im innigen Zusammenhänge mit der Körperwand steht in der Regel 
das complicirte Nervensystem, das wir in ein centrales und peri
pheres sondern (Taf. IV, Fig. 2).

Das Centralnervensystem besteht aus einem im Vorderende des 
Körpers geborgenen Gehirn und zwei starken, von jenem ausgehenden, und 
bis zum After reichenden Nerven, die wir als Seitenstämme bezeichnen.

Das Gehirn zerfällt in zwei gleich gebaute Hälften, die auf 
beiden Seiten des Rhynchocöloms oder des Rhynchodäums liegen. Jede 
Hälfte setzt sich aus einer oberen und unteren, miteinander verwachsenen 
Anschwellung zusammen; wir reden von ihnen als den dorsalen und 
ventralen Ganglien.

Die correspondirenden Ganglien sind mit einander durch je eine 
Brücke verbunden, von denen die der dorsalen über dem Rhynchocölom 
oder Rhynchodäum), die der ventralen unter diesem hinzielit. Wir be
zeichnen erstere als dorsale, letztere als ventrale Gehirncommissur.

Die Seitenstämme, welche völlig ungegliedert sind, gehen von 
den ventralen Ganglien ab. Sie verlaufen meistens ziemlich genau in

Querschnitt durch eine Nemertine mit zweischichtigem 
Hautmuskelschlauch (Proto-, Meso- und Mctanemertinen- 
typus). Es sind die Seitenstämme in den Lagen, dio 
sie in Ordnung 1—III einnehmen, eingetragen. — 7w//' 

Rücken-, Sgf Seitengefäss.

den Seiten des Körpers, 
seltener einander genähert 
an der Bauchfläche, aber 
niemals unmittelbar anein

andergerückt gemein
schaftlich nach hinten. In 
nächster Nähe des Afters 
sind sie durch eine Com- 
missur, die Analcommissur, 
miteinander verknüpft.

Die Lage von Gehirn 
und Seitenstämmen ist eine 
überaus wechselvolle. Sie 
liegen unter dem Epithel 
{Carinina) oder unter der 
Grundschicht (Carinelld), in
mitten der Musculatur (Meso- 
und Heteronemertini) oder 
im Leibesparenchym (Meta- 
nemertini) Fig. I und II.

Gehirn und Seiten
stämme sind aus Nerven

fasern und Ganglienzellen aufgebaut. Jene bilden die Central
substanz, diese die Rindenschicht.

Das gesammte Centralnervensystem ist von einer derben Bindegewebs-
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hülle, dem äusseren Neurilemma eingehüllt. Eine zweite trennt 
Centralsubstanz und Ganglienzellbelag (= Rindenschicht); wir bezeichnen 
sie als inneres Neurilemma.

Beim peripheren Nervensystem sprechen wir von Nerven 
und N e r v e n s c h i c h t e n.

Unter den Nerven unterscheiden wir solche, welche Sinnesorgane, 
vegetative Organe, Haut und Hautmuskelschlauch versorgen.

Die Nerven der Sinnesorgane entspringen mit Ausnahme der 
Nerven, welche die Seitenorgane besitzen und von den Seitenstämmen 
abgehen, vom Gehirn. Es sind die Nerven der Augen, des Frontalorgans 
(oder der Kopfgrübchen) und der Cerebralorgane.

Vom Gehirn entspringen auch die Nerven der vegetativen Or
gane, nämlich Schlund- und Rüsselnerven. Erstere sind stets paarig;
letztere sind paarig bei 
den Proto-, Meso- und 
Heteronemertinen, da
gegen in grösserer An
zahl (z. B. zu 10—24 
und noch zahlreicher) 
vorhanden bei denMeta- 
nemertinen.

Die Nerven der 
Haut und des Haut
mus k e 1 s c h 1 a u c h s 
nehmen fast ausschliess
lich von den Seiten
stämmen ihren Ursprung. 
Wir bezeichnen sie als 
Zweige dieser.

Nerven ganz be
sonderer Art sind die 
von Hubrecht (No. 170 
und 204) entdeckten 
M e d i a n n e r v e n.

Fig. II.

Querschnitt durch eine Nemertine mit dreischichtigem 
Hautmuskelschlauch (Heteronemertinentypus). — Rgf 

Rücken-, Sgf Seitengefäss.

Dieselben verlaufen am Rücken in der Medianebene in verschiedener 
Höhe. Bei einer Reihe von Formen (den meisten Proto-, Meso- und 
Heteronemertinen) sind zwei vorhanden, so dass wir von einem oberen 
und unteren Rückennerven reden können, bei vielen fällt indess der untere 
Rückennerv fort. (Das gilt allgemein für die Metanemertincn). Der 
obere Rückennerv ist mit der dorsalen Gehirncommissur verknüpft; der 
untere zweigt sich vom oberen ab. Die Mediannerven verlaufen stets in 
der Körperwand, sind in dieser aber verschieden gelagert.

Die Sinnesorgane stehen theilweise noch in innigem Zusammen
hänge mit der Haut, theilweis haben sie sich indessen in das Innere des 
Körpers zurückgezogen.
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Wir lernten bisher kennen:
1) Augen. Dieselben finden sich bei einer grossen Anzahl von Ne

mertinen und oft in enormer Fülle (bis über 100) (Taf. II, Fig. 3, 9 und 12). 
Sie sind bald überaus winzig, bald sehr ansehnlich und lassen dann 
deutlich erkennen, dass sie im Wesentlichen einen Pigmentbecher vor
stellen, der Sehstäbchen und Ganglienzellen enthält.

2) Cerebral Organe. Diese schon den älteren Nemertinenforschern 
bekannten Gebilde figuriren in der Litteratur als Seitenorgane, eine Be
zeichnung, mit der ich ein Paar von mir entdeckte Sinnesorgane belegt 
habe, auf die sie besser passt als auf jene, deren vornehmstes Charakte- 
risticum ihre innige Verknüpfung mit dem Gehirn ist (Taf. I, Fig. 2; 
Taf. IV, Fig. 2; Taf. II, Fig. 1, 3 und 9).

Die Cerebralorgane sind paarig und für fast alle Nemertinen typisch. 
Sichere Ausnahmen bilden nur die bisher bekannten Mesonemertinen und 
die Metanemertinen Pelagonemertes und Malacobdella. Sie sind entweder 
epitheliale Grübchen (Protonemertini excl. Hubrechtia') oder tiefer in den 
Körper eindringende Canäle, die stets in nächster Nähe des Gehirns 
liegen, mit diesem durch Nerven verknüpft oder selbst mit ihm ver
schmolzen sind (Meta- und Heteronomertini).

Ausnahmslos sind die Canäle — wir bezeichnen sie als Cerebral
canäle — am hinteren engeren Ende blind geschlossen und hier von 
Ganglien- und Drüsenzellen umgeben. Weil sich beide Arten von Zellen 
zumeist in grosser Masse vorfinden, bildet sich um den hinteren Abschnitt 
des Cerebralorgans eine kuglig-ovale Anschwellung, die wir recht eigent
lich als Cerebralorgan bezeichnen.

Dieselbe liegt entweder frei im Parenchym des Kopfes, und dann 
vor, neben oder hinter dem Gehirn und ist mit diesem nur durch Nerven 
verbunden (Metanemertini), oder sie verschmilzt mit dem Gehirn und ist 
dann immer dem dorsalen Ganglion hinten angewachsen (Hoteronemertini). 
Im letzteren Falle stellt das Cerebralorgan scheinbar einen Gehirntheil 
vor und ist thatsächlich früher als solcher aufgefasst worden (Hubrecht).

3) Seitenorgane, welche nur bei verschiedenen Carinella-Arten 
vorkommen. Sie stellen rundliche Epithelplatten, die vorgewölbt und 
eingezogen werden können, dar (Taf. I, Fig. 2; Taf. IV, Fig. 2). Sie sind 
paarig und befinden sich in nächster Nähe der Excretionsorgane. Dort 
sind sie genau seitlich gelegen.

4) Das Front al organ, ein beweglicher Epitheldiscus, der genau 
die Spitze des Kopfes einnimmt und allgemein bei den Metanemertinen 
und ferner bei Eupolia vorkommt (Taf. II, Fig. 3, 9 und 12). In das 
Frontalorgan münden die Secretgänge von Drüsenzellen ein, welche in
mitten des Kopfes gelegen sind. Wir bezeichnen diese Drüsenzellen in 
ihrer Gesammtheit als Kopfdrüse (Taf. IV, Fig. 4, 6 und 7).

5) Terminale Wimpergrübchen, welche bei den Lineiden in 
der Dreizahl an der äussersten Kopfspitze vorhanden sind und hier das 
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Frontalorgan ersetzen (Taf. II, Fig. 1). Es unterscheiden sich die Wimper
grübchen von diesem dadurch, dass sie viel kleiner sind und die Gänge 
der Kopfdriise nicht in sich aufnehmen.

6) Otolithenbläsclien. Diese räthselhaften Gebilde kommen 
nur bei einer einzigen Gattung vor (Ototyplilonemertes), und zwar in der 
Regel in nur einem Paar, welches in das Gehirn eingeschlossen ist.

7) Kopffurchen und -Spalten (Taf. II, Fig. 7, 8, 13 und 14).
8) Im Hautepithel zerstreute Sinneszollen.
An Organen, welche im Dienste des Stoffwechsels stehen, be

sitzen die Nemertinen einen Verdauungsapparat, ein Blutgefäss
system und ein Excretionsgefässsystem (Taf. IV, Fig. 2, und Taf. II, 
Fig. 1 und 3).

Ein Organ ganz besonderer Art, das typischste der Nemertinen, ist 
ein nach Belieben ein- und ausstülpbarer Sack, welcher in einer nach 
aussen und innen abgeschlossenen Höhle ruht. Dor Sack ist bekannt 
als Rüssel, die Höhle als Rhynchocölom (Taf. IV, Fig. 12).

Der Verdauungsapparat besteht aus einem geraden Rohr, dem 
Darmtractus, das vom Kopf bis zum Schwanzende reicht und sich vorne 
entweder vor dem Gehirn mittels einer sehr feinen Mun dÖffnung sub
terminal ventral nach aussen öffnet oder in das Rhynchodäum einmündet, 
nunmehr durch die Rüsselöffnung mit der Aussenwelt communicirend, 
oder hinter dem Gehirn mittels einer meistens ziemlich grossen Mundöffnung 
an der Bauchfläche einen Eingang gewinnt (Taf. IV, Fig. 1, 2, 4, 6 und 7).

Hinten gewährt dem Darmtractus der terminal oder fast terminal 
dorsal gelegene After einen Ausgang (Taf. II, Fig. 3).

Der Darmtractus zerfällt in zwei Abschnitte, die immer durch den 
histologischen Aufbau ihrer Wandung, meist aber auch durch ihre Form 
voneinander verschieden sind.

Den kürzeren vordem nennen wir Vorderdarm, den sehr viel längeren 
hinteren Mitteldarm.

Der Vorderdarm ist niemals metamer gegliedert und bildet entweder 
ein in seiner ganzen Ausdehnung ziemlich gleich geräumiges Rohr oder 
zerfällt in einen vorderen und hinteren sehr engen canalartigen und einen 
mittleren ballonartig aufgetriebenen Abschnitt. Im ersteren Fall (Proto-, 
Meso- und Heteronemertini) bildet der Mitteldarm die directe Verlängerung 
des Vorderdarms, im zweiten (Metanemertini) dagegen communicirt der 
Mitteldarm mit dem hinteren engen Abschnitt des Vorderdarms durch 
eine ungemein feine Oeffnung.

Von den drei bei den Metanemertinen unterschiedenen Abschnitten 
bezeichnen wir den vorderen als Oesophagus, den mittleren als Magen 
und den hinteren als P y 1 o r u s r o li r (Taf. IV, Fig. 6).

Der Mitteldarm ist in der Regel metamer gegliedert (Ausnahmen 
sind Carinella und Malacobdella) d. h. er stülpt in regelmässigen Inter
vallen einander gegenüberliegende mehr oder minder tiefe Seiten
taschen aus.
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Indem sich das Pylorusrohr nicht in die vorderste Spitze des Mittel
darms öffnet, sondern eine beträchtliche Strecke von dieser entfernt in 
die Rückenwand des Mitteldarms eindringt, wird dieser in zwei Abschnitte 
zerlegt, von welchen wir den vor der Mündung des Pylorusrohres — dio 
wir Pylorusmund nennen wollen — gelegenen als Blinddarm be
zeichnen müssen.

Wenn wir von einem End darin sprechen, so meinen wir damit das 
in der Regel sehr kurze Stück des Mitteldarms, welches in den After 
eintritt und der Taschen entbehrt.

Der Rüssel ist ein Schlauch, welcher nicht selten doppelt so lang, 
oftmals aber auch viel kürzer als der Körper seiner Besitzerin ist. Er 
ist vorn weit und offen, hinten eng und geschlossen. Sein Vorderende 
ist in der Gehirngegend rings mit der Wand des Rhynchocöloms ver
wachsen, sein Hinterende durch ein Paar Muskelstränge hinten in dieser 
Cavität fest geheftet. Die Muskelstränge dienen als Retractor.

Bei den Metanemertinen enthält der Rüssel in der Mitte einen 
Waffenapparat, der aus spitzen Stacheln besteht. Er ist als Stil et- 
apparat längst bekannt (Taf. II, Fig. 3). (Ausnahmen sind sicher 
MalacobdeUa und Pelagonewertes).

Das Rliyncliocöloiii commimicirt weder mit der Aussenwelt noch 
mit irgend einer Cavität des Körpers. Vorn wird es durch den Rüssel 
verschlossen. Es liegt über dem Darm, reicht bei vielen Arten bis zum 
After nach hinten, endet bei anderen aber vor demselben in der mittleren 
oder vorderen Körperregion. Mitunter besitzt es paarige, nach Art der 
Mitteldarmtaschen metamer angeordnete Aussackungen. Es sind die 
Rhynchocölomtaschen (Taf. IV, Fig. 15). (Drepanophorus).

Das Rhynchocölom enthält eine Flüssigkeit mit grossen amöboid 
beweglichen Zellkörpern. Wir bezeichnen sie als Rhyncliocölom- 
körper.

Der Rüssel öffnet sich vorn in ein kurzes enges Rohr, wir nennen 
es Rhynchodäum; seine Ausmündung ist die Rüsselöffnung.

Das Blutgefässsystem besteht mindestens aus zwei in den Seiten 
des Körpers verlaufenden Röhren, die sich in der Kopfspitze und im 
Schwanzende vereinigen (Protonemertini und excl. Hubrechtia und Meso- 
nemertini). Wir nennen diese zwei Blutgefässröhren Seitengefässe 
und ihre vordere Vereinigung die Kopf-, ihre hintere die Analcommissur 
(Taf. II, Fig. 3; Taf. IV, Fig. 2, 5, 12, 15, 18, 22).

Bei der Mehrzahl der Nemertinen kommt noch ein drittes, in der 
Medianebene liegendes Gefäss hinzu, welches in der Regel vorne im 
Körper im Rhynchocölom verläuft und an dessen unterer Wandung fest
geheftet ist, weiter hinten zwischen diesem und dem Darmtractus, und 
wo das Rhynchocölom aufgehört hat, am Rücken des Thierkörpers an
getroffen wird. Dieses Gefäss, welches wir Rückengefäss nennen, 
entspringt stets einer Commissur, welche die Seitengefässe in der Gehirn
gegend eingehen, und die wir als ventrale Gefässcommissur bezeichnen.
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Mit dem Rückengefäss zugleich hat sich ein System metamerer 
Gefässcommissuren entwickelt, die Rücken- und Seitengefässe miteinander 
verknüpfen {Ilubrechtia, Meta- Heteronemertini).

Bei allen Nemertinen mit Ausnahme der Metanemertinen haben sich 
mehr oder minder complicirte Zweiggefässsysteme entwickelt, welche an 
Vorderdarm und Rhynchocölom abgehen. Wir bezeichnen jene als 
Vorderdarm- oder Schlund-, diese als Rhynchocölomgefässe.

Besonders charakteristisch sind für eine Reihe von Heteronemertinen 
grosse sinusartige Erweiterungen, welche die Seitengefässe er
fahren haben, um die Cerebralorgane aufzunehmen.

In den Blutgefässen circulirt eine Flüssigkeit mit oft lebhaft ge
färbten, kernhaltigen, aber nicht amöboid beweglichen Blutkörperchen.

Das Excretionsgefässsysteni besteht aus zwei in der Regel sehr 
kurzen (nur wenige Millimeter langen) Längscanälen, die entweder in 
der hinteren Region des Vorderdarms (Proto-, Meso- und Heteronemertini) 
oder unmittelbar hinter dem Gehirn in den Seiten des Körpers verlaufen 
(Taf. II, Fig. 3, und Taf. IV, Fig. 2). Zwischen ihnen bestehen nirgends 
Commissuren.

Ein jedes öffnet sich mittels eines winzigen Canales, der die Körper
wand in der Regel seitlich durchbricht, nach aussen. Den Ausführgang 
nennen wir Excretionsductus, seine Aussenöffnung, die überaus fein 
und niemals äusserlich erkennbar ist, Excretionsporus.

Selten besitzt ein Excretionsgefäss mehrere oder zahlreiche Ausführ
gänge und demgemäss mehrere oder viele Excretionsporen.

Die Excretionsgefässe haben keine inneren Oeffnungen, d. h. sie 
communiciren mit keiner Cavität des Körpers. Aber sie verzweigen sich 
seitlich und die geschlossenen Enden der Zweige dringen in die 
Wand der Blutgefässe (in der Regel der Seitengefässe) ein. Die capillar- 
artig feinen blinden Enden sind ein wenig angeschwollen — wir be
zeichnen sie als Endkölbchen — und enthalten jedes eine Wimper
flamme.

Es ist erwiesen, dass die Excretionsgefässe nur ausnahmsweise den 
Nemertinen fehlen (z. B. Cephalotlirix).

Geschlechtsorgane (Taf. II, Fig. 3; Taf. IV, Fig. 2, 8, 9, 11). Nicht 
überall sind bei den Nemertinen vor dem Auftreten der 
Geschlechtsproducte besondere diese hervorbringende Or
gan e vorhanden.

Nur bei den Hetero- und Metanemertinen finden sich von vornherein 
Taschen, die an ihren mit einem niedrigen Epithel ausgekleideten Wänden 
die Geschlechtsproducte erzeugen. Wir dürfen sie Genitalsäcko nennen. 
Sie alterniren mit den Darmtaschen.

Jeder Genitalsack besitzt einen Ausführgang, den Genitalductus, 
der aber erst in der Regel mit Eintritt der Reife der Geschlechtsproducte 
vollständig ausgebildet wird. Er durchbricht zumeist die Rückenwand 
des Körpers. Seine Aussenöffnung ist der Genitalporus.
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Anhangsorgane, insbesondere Drüsen, kommen in Verbindung mit den 
Genitalsäcken nicht vor. Es fehlen auch Organe, welche im Dienste 
der Begattung stehen.

Die Nemertinen sind meistens getrennten Geschlechts. Zwitter giebt 
es nur einige unter den Metanemertinen.

Alle Organe sind in ein gallertiges Gewebe eingebettet, das wir 
Parenchym nennen (Taf. IV, Fig. 15).

Ein der Leibeshöhle der Anneliden direct vergleichbarer Hohlraum 
fehlt. Die Nemertinen sind parenchymatöse Würmer.

Im Parenchym ist eine besondere Musculatur, eine Leibesmus- 
culatur entwickelt, die mitunter in gar keinem Zusammenhänge mit 
dem Hautmuskelschlauch steht.

Dritter Abschnitt.

Anatomie und Histologie.
Methoden der Untersuchung.

Ein grosser Theil der anatomischen Verhältnisse lässt sich am 
lebenden Thier erkennen. Freilich muss man zum Studium möglichst 
durchsichtige Formen auswählen. Diese finden sich nur unter den Meta
nemertinen. Man wird darnach trachten, möglichst kleine Repräsentanten 
derselben zu erlangen, etwa Tetrastemmen und Amphiporen, diese in See
wasser zwischen Objectträger und Deckglas liegend einklemmen und mit 
schwachen Vergrösserungen beobachten. Die Thiere pflegen ziemlich 
widerstandsfähig zu sein, vertragen auch erhebliches Zusammengepresst
werden, was ihre Durchsichtigkeit wesentlich erhöht.

An derart einfach behandelten Objecten gewinnt man einen Ueber
blick über den Bau des Gehirns, die Lagerung der Augen und Cerebral
organe und häufig sogar den Abgang und Verlauf der Hirnnerven, jeden
falls der Seitenstämme. Ferner orientirt man sich über die Beziehungen 
von Rüssel und Rhynchocölom; man wird ausserdem in ersterem deutlich 
den Stiletapparat erkennen und in letzterem häufig sogar die Rhynchocölom- 
körper wahrnehmen. Man verfolgt den Rüssel ins Rhynchodäum und sieht 
dieses durch die Rüsselöffnung ausmünden. Ferner offenbaren sich dem 
Auge der Darmtractus, die Blutgefässe sainrnt ihren Commissuren und 
in der Regel selbst der Blutstrom, die Hauptstämme der Excretionsgefässo 
und die Geschlechtssäcke.

Dagegen ist es in der Regel nicht möglich, schon am lebenden ge
pressten Thier die Mündung des Oesophagus zu erkennen, Genaueres 
über die Organisation der Cerebralorgane und Augen zu erfahren und 
sich über die Schichtenfolge der Körperwand klar zu werden.
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Gehen wir daran, einzelne Körpertheile loszulösen und diese stark 
zu quetschen, so bekommen wir an geeigneten Stellen (meistens Partien 
aus der Vorderdarmgegend) die feineren Verzweigungen der Excretions- 
gefässe, und wenn wir nicht zu rasch im Beobachten ermüden, deren 
Enden, die Wimperkölbchen, zu Gesicht.

Zum Studium des Darmtractus, der Excretionsgefässe, vor Allem 
aber des Nervensystems — besonders wenn man seine Feinheiten eruiren 
will — ferner der Elemente der Haut und Musculatur empfiehlt sich eine 
Injection der lebenden Tliiere oder eine Färbung lebensfrischer Körper
theile derselben mit Methylenblau, wie es in den letzten Jahren so viel 
mit überraschenden Erfolgen angewandt ist. Ich benutzte entweder 
eine 1I2procentige Methylenblaulösung in Aqu. dest. oder eine, die 
aus 100 ccm einer ]/2 procentigen Kochsalzlösung 4- 0,5 g Methylenblau 
bestand. Für histologische Zwecke ist auch die Maceration frischer Ge
webe anzurathen. Ich selbst habe mit Erfolg das von den Gebrüdern 
Hertwig empfohlene Osmiumessigsäuregemisch und auch Drittelalkohol 
erprobt.

Da die Untersuchung nur des lebenden Thieres auch im günstigsten 
Falle nicht zur vollständigen Erkenntniss der Anatomie ausreicht und 
nur wenige und einseitige Aufschlüsse selbst mit Unterstützung der 
soeben genannten Hilfsmittel ergiebt, ist die Untersuchung conservirten 
und mikrotomirten Materiales unerlässlich.

An solchen wird man gewissermaassen auf den ersten Blick über 
die Lagerung der Organe zueinander zur Klarheit gelangen, die am 
lebenden Thier oft verschleiert bleibt und uns grobe Irrthümer ein
gehen lässt.

Ausserdem aber sind wir bislang fast ganz auf die Schnittmethode 
angewiesen, wenn wir in den Bau der Proto-, Meso- und Heteronemertinen 
auch nur oberflächlich eindringen wollen, weil diese beinahe sammt und 
sonders undurchsichtig sind.

Die Herstellung brauchbarer Schnitte setzt eine gute Conservirung 
voraus, die bei den Nemertinen infolge der schwierigen Fixirung nicht 
mit allen gebräuchlichen Mitteln zu erreichen ist.

Bei der Conservirung wird ein Unterschied zwischen grossen und 
kleinen Formen gemacht werden müssen. Die grossen, also im All
gemeinen die unbewaffneten, werden vor der Conservirung in Seewasser, 
dem auf 1000 ccm 1 — 2 g Chloral zugesetzt waren, eingeschläfert, die 
kleinen dagegen direct in die Conservirungsflüssigkeiten getlian oder 
mit ihnen überrascht. Das erstere geschieht, um die allzu starke Con- 
traction oder gar das vollständige Zerstückeln, wozu die grosse Formen 
— wie besonders die Cerebratulen — stets neigen, zu verhüten; 
denn eine Ueberraschung der ausgestreckten Individuen dieser mit einer 
rasch wirkenden Conservirungsflüssigkeit ist unmöglich.

Die Einschläferungs- oder Betäubungsmethode, welche wir auch 
dem renommirton Conservator der zoologischen Station zu Neapel, Herrn 
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Lobianco, verdanken, leistet Vorzügliches. Die grossen Cerebratulen 
strecken sich in dem mit Chloral versetzten Seewasser im Verlauf von 
vier bis sechs Stunden vollständig aus und sind derart betäubt, dass 
man sie in verschiedene Arten von Conservirungsflüssigkeiten, z. B. 7Opro- 
centigen Alkohol, Flemming’sehe Lösung, Chromsäure übertragen kann, 
ohne bedeutende Contractionen oder gar ein Zerstückeln befürchten zu 
müssen. Indess will der Zeitpunkt der Betäubung abgepasst sein, denn 
die Tliiere werden, wenn sie zu lange in dem chloralhaltigen Seewasser 
bleiben, wieder lebhaft. Derselbe tritt nun schneller oder langsamer 
ein, je nachdem es wärmer oder kälter in dem Zimmer ist, in welchem 
man manipulirt. So macht auch hier erst Uebung den Meister, trotz 
des denkbar einfachen Receptes.

Ich habe die Tliiere meistens in 70procentigen Alkohol übertragen, 
diesen mehrfach gewechselt und sie dauernd in SOprocentigem auf- 
bewalirt, eine Conservirung, welche z. B. die Elemente des Nervensystems 
vorzüglich erhalten hat. Ausserdem übertrug ich sie in verdünnte 
Flemming’sehe Lösung, Chromsäure und Pikrinessigsäure.

So Hochbefriedigendes diese Methode für die grossen, mehrere 
Centiraeter langen Formen, also auch noch einen Theil der Metanemertinen 
leistet, so sehr versagte sie bei den kleineren Arten, also viele Amphi- 
poren, den Tetrastemmen, Oerstedien u. a. Diese vertragen nämlich das 
Chloralseewasser derartig schlecht, dass ihre Haut sich ablöst oder sie 
sich selbst zerstückeln, aber sich nicht strecken und betäubt werden. 
Diese überrascht man im ausgestreckten Zustande, den sie in flachen, 
möglichst wenig Seewasser enthaltenden Schalen erlangt haben, mit einer 
heissen concentrirten Sublimatlösung oder mit Sublimateisessig. In diesen 
Conservirungsflüssigkeiten verbleiben sie jedoch nur wenige Augenblicke, 
dann, werden sie sofort in 7Oprocentigen Alkohol übertragen, denn es 
hat sich herausgestellt, dass der Alkohol für die Nemertinen das 
beste Conservirungsmittel ist.

Bei manchen der kleinen Arten erzielt man aber auch gute Resultate, 
wenn sie aus dem normalen Seewasser in eine kalte, aber verdünnte 
Flemming’sche Lösung gebracht werden, so z. B. bei Lineus gesscrensis. 
Nach erfolgtem Tode werden auch sie direct in Alkohol gelegt.

Die weitere Behandlung erfolgt in der für die Paraffineinbettungs
methode bekannten Manier. Grössere Stücke sind in Celloidin oder 
Photoxylin einzubetten.

Das zur Verarbeitung durchs Mikrotom bestimmte Material wird 
in kleineren Stücken, bei kleineren Formen in zwei Hälften vorgefärbt. 
Man wendet Boraxcannin an, sodann mit besonders gutem Erfolge Pikro- 
carmin, auch das alkoholische Carmin nach Paul Mayer und das neutrale 
nach Hamann. Ich färbte sehr viel mit Alaunhämatoxylin vor, einem 
Farbstoff, der den Vorzug hat, auch die Drüsenzellen zu tingiren, was 
bei den Carminen in der Regel nicht der Fall ist, und dem ich, wenn 
mir nur ein einziges Stück zur Verarbeitung zu Gebote steht, vor allen 
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andern den Vorzug geben würde. Das Auswaschen erfolgte nur bei der 
Hämatoxylinfärbung in fliessendem Wasser, sonst in angesäuertem oder 
reinem 7Oprocentigem Alkohol, der bis zu absolutem gesteigert wurde. 
Sodann ist in Xylol übertragen und in Paraffin oder zuerst Paraffin
xylol bei 50—54° eingebettet worden.

Es ist davor zu warnen, Objecte zu lange im Ofen zu lassen, da 
nämlich älteres Material sehr hart wird und dann das Schneiden er
schwert ist. Ich habe selbst grössere Stücke, z. B. 1 — 2 cm lange von 
grossen Cerebratulen, nicht länger als sechs bis acht Stunden im Ofen 
belassen und sie trotzdem immer gut durchtränkt gefunden.

Die Schnitte sind mit den allbekannten Aufklebemitteln zu be
festigen, für die grosser Objecte ist indess ein weniger bekanntes, näm
lich dünnflüssige Gelatine, sehr zu empfehlen, weil dasselbe die so 
sehr lästigen und bei umfangreichen und dünngeschnittenen Objecten 
bei anderen Aufklebemitteln oft unvermeidlichen Falten ausschliesst.

Häufig habe ich auch die Schnitte nachgefärbt, und zwar die 
mit Carmin vorgefärbten mit Ehrlich’schein Hämatoxylin, was die 
Drüsenzellen sehr gut zur Erscheinung bringt, die mit Hämatoxylin vor
gefärbten mit Eosin und danach mit Picrinterpentin, was für die Differon- 
zirung von Muskel- und Bindegewebe sehr Befriedigendes leistet. Ausser
dem sind für bestimmte Zwecke Lithiumcarmin (Bindegewebe), Saffranin, 
Dahlia, Methylgrün (Drüsen) zur Nachfärbung mit grossem Erfolg ge
braucht worden.

Um ein Bild der Organisation zu gewinnen, sind mindestens der 
Kopf von seiner Spitze bis über den Mund hinaus, ein Stück aus der 
hinteren Vorderdarmregion und aus der Gegend des Mittel- und End
darms in Schnitte zu zerlegen.

Es sind Querschnitte zu bevorzugen, da sie dio Organisation leichter 
zu erschliessen und zu reconstruiren erlauben als irgend welche Längs
schnitte, zumal wenn nur ein Exemplar zu Gebote steht.

1. Die Körperwand
setzt sich aus der Haut und dem Hautmuskelschlauch zusammen 
(Taf. IV, Fig. 15).

Die Haut zerlegt sich in Epithel und Grundschicht (Taf. III, 
Fig. 1 und 20) oder Epithel und Cutis (Taf. III, Fig. 15). Ersteres ist 
bei den Proto-, Meso- und Meta-, letzteres bei den Heteronemertinen 
der Fall.

Der Hautmuskelschlauch besteht bei den Proto-, Meso- und 
Metanemertinen aus der nach aussen gelegenen Ring- und der nach 
innen gelegenen Längsmuskelschicht (Taf. III, Fig. 13 und 20). 
Boi den Heteronemertinen schiebt sich noch eine Längsmuskelschicht 
zwischen Ringmuskelschicht und Cutis ein, sodass wir nunmehr zwischen 
äusserer Längs-, Ring- und innerer Längsmuskelschicht unter
scheiden müssen (Taf. IV, Fig. 16).

Bronn, Klassen des Thierreiehs. IV, 1. Spplt. 4
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Da die äussere Längsmuskelscliicht sich wie die Cutis und das 
Epithel vom Ectoderm ahloitet und sich somit in einen wesentlichen 
Gegensatz zu den beiden anderen Muskelschichten stellt, die vom Meso
derm herstammen, wäre es correcter, die äussere Längsmuskelscliicht 
nicht als Bestandtheil des Hautmuskelschlauchs aufzufassen, sondern zur 
Cutis zu rechnen. Das geschah bisher nicht und ich möchte es beim 
Alten- lassen, weil die in Frage kommende Schicht im erwachsenen Thier 
meistens einen viel innigeren Zusammenhang mit der Ringmuskelschicht 
als mit der Cutis zeigt.

In der Körperwand sind ausserdem noch Diagonalmuskel- 
schicliten und Radialmuskeln zu berücksichtigen.

a. D i e H a u t

pflegt ausserordentlich weich und von einer Schleimdecke umhüllt zu 
sein. Bei den meisten Nemertinen ist sie fast undurchsichtig und nur 
bei den Metanemertinen lässt sie die inneren Organe mehr oder minder 
deutlich durchscheinen.

Dem Studium ihres feineren Baues setzt sie viele Schwierigkeiten 
entgegen, da sich ihre Elemente schwer isoliren lassen. Auch an ganz 
durchsichtigen Thieren ist es unmöglich, sie in situ zu erkennen. Am 
deutlichsten präsentiren sie sich noch an Schnitten, welche mit dem 
Microtom angefertigt wurden, und so ist es erklärlich, dass die Structur 
der Haut erst in neuerer Zeit vollständig aufgedeckt wurde.

Treffende Angaben über die Haut sind indess bereits von Kölliker 
(1845, No. 52), Quatrefages (1846, No. 54) und Frey und Leuckart 
(1847, No. 56) gemacht worden.

Letztere berichten, dass die Haut der Nemertinen aus einer dicken 
Schicht von Zellen besteht, die bald gekernt, bald kernlos sind. Die 
tieferen Schichten sind bei Lineas gesserensis, an welcher Art sie ihre 
Untersuchungen anstellten, der Sitz eines Pigmentes. Sie enthält zahl
reiche flaschenförmige Schleimdrüsen. Nesselorgane werden in ihr ver
misst. Die Haut trägt ein „lebhaft schwingendes Flimmorepithelium“.

Keferstein (1862, No. 97) war der Ansicht, dass die Cilien der 
Haut einer Cuticula aufsässen. In der Haut fand er ovale Drüsenzellen, 
ausserdem aber auch gelappte Drüsen. Betreffs der Haut von Ceplialotrix 
occllata macht Keferstein folgende sehr beachtenswerthe Mittheilung: 
„In der äusseren Haut liegen neben den wenig ausgebildeten Schleim
drüsen zahlreiche kleine Krystalle, die bei auffallendem Lichte lebhaft 
glänzen, die Form von Aragonit haben und bei Zusatz von Essigsäure 
sich von aussen nach innen auf lösen und sich mit einer röthlich schim
mernden Luftblase umgeben, sodass man sie für aus kohlensaurem Kalk 
bestehend ansehen darf“ (vgl. unsere Taf. III, Fig. 11). Mc In tos h 
(1873/74, No. 125) erkannte die Zusammensetzung der Körperwand in 
ihrer Schichtenfolge vollkommen, hat sich aber auf die Erforschung ihrer 
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Zellelemonte wenig eingelassen. Sehr bedeutende Fortschritte machte die 
Histologie der Haut durch Hubrecht 1874—87 (vgl. besonders No. 204), 
welcher vor allem auch tiefer in den Bau der Cutis eindrang, und durch 
v. Kennel (1877, No. 146), der ihre Elemente bei Malcobddla zu isoliren 
vermochte. Auch L. v. Graff (1879, No. 155) entdeckte in der Haut 
von Geoncmertes chalicophora glänzende, ovale Körper, die bei starkem 
Druck zerspringen und ihrer Hauptmasse nach aus kohlensaurem Kalk 
bestehen, denn sie lösen sich bei Einwirkung von Essigsäure unter Gas
entwicklung rasch auf mit Hinterlassung eines feinen Häutchens.

Besonders detaillirt und zutreffend ist die Schilderung, welche 
Dewoletzky (1880, No. 169) vom Hautepithel giebt, leider ohne Ab
bildungen hinzuzufügen. Es besteht nach ihm aus fadenförmigen Stütz
zellen und zwei Arten von Drüsenzellen, nämlich Schleim- und Körnchen
zellen, ferner Nervenendzellen und schliesslich Zellen, welche Pigmente 
und Concretionen von bestimmter Form absondern.

In neuerer Zeit ist der feinere Bau der Haut von Joubin (1890, 
No. 215) und mir (1890, No. 217, und 1895, No. 256) studirt worden. 
Die gewonnenen Resultate bilden die Grundlage der nachfolgenden Dar
stellung.

Das Epithel erweist sich sehr verschieden gebaut, je nachdem, ob 
eine Cutis vorhanden ist oder diese fehlt.

Fehlt eine Cutis (Proto-, Meso- und Metanemertini), so pflogt das 
Epithel bedeutend höher zu sein und enthält stets die gesammte Drüsen
masse der Haut.

Wir wollen das Epithel auf seine Wimper- und Drüsenzellen hin 
zuerst bei den Formen ohne Cutis betrachten, sehen, wie es sich 
nämlich präsentirt bei Carinella (Proto-), Carinoma (Meso-) und Drepano- 
phorus (Metanemertine), Gattungen, bei deren Arten ich es aus eigener 
Anschauung kenne (Taf. III, Fig. 1, 2, 3, 4 und 20).

Das Epithel setzt sich in der Hauptsache aus Wimper- und 
Drüsenzellen und einem zwischen diesen entwickelten interstitiellen 
Gowrebe zusammen.

Viel spärlicher als die Wimper- und Drüsenzellen sind als Sinn es - 
z eilen zu bezeichnende Elemente, welche bei den Sinnesorganen ab
gehandelt werden sollen. Die Wimperzeile zerfällt in zwei Abschnitte. 
Einen äusseren, trichterartig erweiterten und einen inneren stark ver
jüngten, fadenförmigen. Die äusseren Enden der Wimperzolle schliessen 
sich sehr dicht aneinander und bilden die Decke des Epithels. Die 
inneren treten isolirt oder bündelweis an die Grundschicht hinan, an 
welcher sie festgeheftet sind.

Die Wimperzellen sind stets so lang, als das Epithel dick ist.
In der Litteratur werden sie häufig unter der Bezeichnung Faden

zellen oder Stützzellen abgehandelt.
Der Leib der Wimperzellen besteht aus einem sehr feinkörnigen 

Plasma. Häufig ist seine Structur verdeckt durch ein feines, grünlich- 
4 * 
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schwarzes Pigment, mit dem es vermengt ist. Das ist z. B. bei Carinella 
polymorpha der Fall.

Der Kern der Wimperzelle ist länglich und befindet sich am Grunde 
der trichterartigen Erweiterung, und zwar bei allen Zellen in gleichem 
Abstande vom Rande des Epithels. So kann man beim Hautepithel in 
einer gewissen Tiefe von einer Schicht von Kernen sprechen.

Jede Wimperzelle trägt einen dicken Wim persc ho pf. Die Wimpern 
sind im Verhältniss zur Länge der Zellen kurz.

Sie besitzen einen besonderen Fussapparat, mittels dessen sie an 
der Zelle inserirt sind. Er zerfällt in ein basales längliches Stäbchen 
und ein kleines Knöpfchen, das mit dem Stäbchen durch ein äusserst 
feines, kaum sichtbares, längeres Zwischenstück verbunden ist. Dem 
Knöpfchen ist das Wimperhaar angeheftet (Taf. III, Fig. 9). Die Be
wegung der Wimpern machen die Stäbchen nicht mit.

In Wimperzellen, deren Plasma völlig frei von Pigment ist, wie 
z. B. denen von Cerebratulus marginatus, gewahrt man in der trichter
förmigen Erweiterung eine zarte Längsstreifung, und es sieht aus, als ob 
sie davon lierrühre, dass sich die Wimpern in den Zellleib hinein fortsetzten.

Eine Cuticula kommt niemals vor, und wo selbst neuere Forscher, 
wie Vogt und Yung 1884 (No. 197) eine solche beschrieben haben, sind 
sie durch den Fussapparat der Wimpern irregeleitet worden, dessen Stäb
chen unter dem Einfluss der Conservirung miteinander verkleben.

Zwischen die Wimperzellen sind bei allen Nemertinen massenhaft 
Drüsenzellen eingebettet, von denen man nach Gestalt, Aussehen des 
Secrets sowie dem verschiedenartigen Verhalten dieses gegen Farbstoffe 
mehrere Sorten unterscheiden kann.

Auch die Art und Weise, wie sie im Epithel verpackt sind, ist 
eine ungleiche und höchst charakteristische, denn bei einer Sorte liegen 
die Drüsenzellen einzeln, bei einer anderen sind sie zu Bündeln zusammen
gefasst.

Die Gestalt der Drüsenzellen ist bald eine dünn schlauchförmige, 
bald eine elliptische oder ei- oder becherförmige, bald gleicht sie einer 
Birne, an welcher der Stiel mehrfach länger ist als die Frucht.

Ihr Secret ist homogen, schaumig oder körnig; mitunter auch scheint 
es aus lauter winzigen Kryställchen zu bestehen. Man könnte es alsdann 
ein krystalloides nennen.

Das homogene und krystalloide Secret — beide sind stark glänzend 
— tingiren sich theilweise lebhaft mit Carmin, während das schaumige, 
welches ziemlich undurchsichtig ist, stark Hämatoxylin aufnimmt.

Sehr häufig ist das Drüsensecret von Natur lebhaft gefärbt.
Äusser dem Secret ist an jeder Drüsenzelle auch ein Plasmaleib, 

welcher einen kleinen Kern umschliesst, nachzuweisen (Taf. III, Fig. 2). 
Der Plasmaleib befindet sich am Grunde des Secretes und läuft in einen 
zarten, fadenartigen Fortsatz aus, welcher sich wie derjenige der Wimper
zelle in der Grundschicht verankert. Dor Fortsatz pflegt bei den schlauch- 
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und bimförmigen Drüsenzellen kurz, bei den übrigen sehr lang zu sein. 
Eine Membran umhüllt die Drüsenzellen nicht.

Die bündelweise vereinigten Drüsenzellen treffen wir allgemein bei 
Carinella, ausserdem bei CVmmwa und Carinoma an. Dagegen fehlen sie 
bei Hubrecldia, Cephalothrix und den Metanemertinen. Bei letzteren sind 
sie durch massenhafte einzeln stehende, schlauchförmige Drüsenzellen er
setzt. Bei allen kommen auch die elliptischen, ei- oder becherförmigen vor.

Bei Carinina, Carinella und Carinoma herrschen die bündelweis ver
einigten an Masse wesentlich vor den übrigen vor, welche sogar bei den 
meisten Arten als selten bezeichnet werden müssen (Taf. III, Fig. 1 und 2). 
Eine Ausnahme bildet Carinella rubicunda, wo wir auch becherförmige 
Drüsenzellen in grosser Anzahl antreffen (Taf. III, Fig. 3). Bei Carinoma 
armandi ist das Epithel in gewissen Gegenden (der Region der Nephri- 
dien) überhaupt frei von Drüsenzellen.

Gehen wir etwas specieller auf die Drüsenzellen des Hautepithels 
von Carinina, Carinella und Carinoma ein, so erfahren wir Folgendes.

Die Packetdrüsen, wie ich die bündelweise zusammengefassten 
Drüsenzellen früher wohl bezeichnet habe, enthalten eine grosse Anzahl 
von Drüsenzellen; im Vorderkörper sind es mehr als hinten, wohl oft 
über 30. Die Packete grenzen sehr dicht aneinander und reichen in der 
Kopf- und Vorderdarmgegend fast bis an die Schicht der Kerne, die den 
Wimperzellen angehören. In der Mitteidarniregion sind sie dagegen 
überaus niedrig und bilden Rosetten, die sich nur wenig im Epithel er
heben. Die Packete reichen immer bis an die Grundschicht hinan und 
finden öfters Platz in flachen, grubenartigen Vertiefungen dieser.

Die einzelne Zelle eines Packetes ist schlauchförmig und basal 
meistens etwas kuglig verdickt. Sie zerfällt in einen Secret ausführenden 
und Secret producirenden Abschnitt. Der letztere ist der verdickte. Sein 
Inhalt tingirt sich im Gegensatz zu dem schlanken ausführenden Theile 
sehr wenig-mit Farbstoffen, mit Ausnahme eines dünnwandigen Plasma
kelches, in dem der kuglige Abschnitt ruht und welcher den Zellleib re- 
präsentirt. Er enthält auch einen kleinen Kern und läuft in einen meist 
überaus kurzen Fortsatz aus, da ja der Abstand zwischen Plasmabecher 
und Grundschicht ein meist ganz geringer ist. Vielfach fehlt er über
haupt. Im basalen kugligen Abschnitt ist das Secret homogen und 
glänzend. Im peripheren wird es bröcklig oder schaumig und besteht 
dann aus vielen Bläschen, welche sich gegenseitig zu polyedrischon 
Körpern abplatten. Diese treten nach aussen. Nun ist es aber charakte
ristisch für die Drüsenpackete, dass ein jedes nur einen oder doch nm- 
wenige Ausführgänge besitzt, welche die Peripherie des Epithels durch
brechen. Durch ihn wird das Secret aller zu einem Bündel vereinigten 
Drüsenzellen entleert, denn die peripheren Abschnitte sämmtlicher Zellen 
treffen in ihnen zusammen.

Die gemeinschaftlichen Ausführgänge bahnen sich einen Weg, indem 
sie die Wimperzellen auseinander treiben (Taf. 111, Fig. 1-3).
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Der Ausführgang ist um so länger, jo niedriger die Drüsenpackete sind.
Dio becherförmigen Drüsenzellen besitzen eine regelmässig länglich 

ovale Form. Ihr Inhalt ist meist wasserhell und vielfach krystalloid. 
Der kleine Zellkern liegt in dem den Secretbecher basal umhüllenden 
Plasma, das in einen sehr langen Fortsatz ausläuft. Die Secretbecher 
erscheinen wie zwischen den Wimperzellen aufgehängt.

Bei den Metanemertinen werden die Packetdrüsenzellen vielfach 
(z. B. Urepanophorus) durch dicke, schlauchförmige, einzeln stehende 
Drüsenzellen ersetzt, deren Secretmasse in der Regel der Grundschicht 
fast unmittelbar aufsitzt. Nur selten lässt sich ein kurzer Fortsatz nach
weisen (Taf. III, Fig. 12).

Das Secret ist durchaus gleichartig, ohne Glanz, selten im basalen 
Abschnitt körnig. Es tingirt sich lebhaft mit Hämatoxylin.

Ausserdem sind zahlreiche länglich elliptische Drüsenzellen vorhanden, 
welche sich bis auf das Secret, wie die becherförmigen der Carinellen ver
halten. Dieses besteht nämlich aus unendlich vielen, sehr kleinen Schleim
stäbchen, welche denen der Rhabditenzellen im Rüssel der Lineiden 
ähnlich sind.

Bei vielen Metanemertinen findet sich übrigens im Epithel nur eine 
einzige Sorte von Drüsenzellen, welche bald mehr schlauchförmig, bald 
becherförmig oder länglich elliptisch aussehen und ein körniges, mit ver
schiedenen Farbstoffen lebhaft tingirbares Secret enthalten (Tetrastemmd) 
(Taf. III, Fig. 4).

Bei manchen Metanemertinen, z. B. Ampliiporus glandulosus und 
Tetrastemma glandulifcrum, diadema u. a. heben sich gewisse Drüsenzellen 
durch ihr Lichtbrechungsvermögen (nicht durch ihre Form) aus der Ge- 
sammtheit der Drüsenzellen des Epithels heraus.

So drängen sich unserem Auge bei A. glanddlosus zwei Strassen von 
Drüsenzellen auf, die an der Kopfspitze ansetzen und auf dem Rücken 
bis zum After nach hinten zu verfolgen sind.

Jede der Drüsenzellstrassen ist vorn schmal, denn es liegen nur immer 
zwei oder drei Drüsenzellen nebeneinander; hinten dagegen breiten sie 
sich jederseits über den Rücken aus.

Es ist nun zu betonen, dass auch überall sonst im Epithel ebenso 
geformte Drüsenzellen wie in den Strassen massenhaft vorhanden sind, 
allein sie sind in Folge anderer Lichtbrechungsweise viel schwerer zu sehen.

Bei T. glanduliferum (Taf. IV, Fig. 5) geht eine schmale zweizeilige 
Drüsenzellstrasse von einem im Kopfe gelegenen Schilde ebensolcher 
Drüsenzellen aus.

Bei T. diadema ist es zur Ausbildung verschiedener Drüsenzellfelder 
gekommen. Ein annähernd rautenförmiges liegt in der Kopfspitze, ein 
schmales, rechtwinkliges dicht dahinter vor dem Gehirn und ausserdem 
liegt noch ein ähnliches jederseits im Kopfe.

Auch im hinteren Köfperende, in der Nähe des Afters fallen einzelne 
Epitheldrüsenzellen besonders auf (Taf. IV, Fig. 3).
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Ich habe mich bemüht, die Drüsenzellen der Strassen und Felder 
auf gefärbten Schnitten wiederzuerkennen, es ist mir aber nicht ge
lungen, denn sie machen sich durch nichts in dein Drüsenzellkranze des 
Epithels, welcher im ganzen Körperumfang sich gleichmässig gefärbt hat, 
bemerklich.

Das Epithel von Ilubrechtia und Cephalotlirix verhält sich, was seine 
Wimper- und Drüsenzellen anbetrifft, im Wesentlichen wie bei den Hetero
nemertinen.

Wimper- und Drüsenzellen sind kürzer und in Folge dessen ist das 
Epithel niedriger geworden.

Nirgends kommen Packetdrüsen im Epithel vor. Dagegen ist es 
vollgepfropft von länglich elliptischen flaschen- oder becherförmigen 
Drüsenzellen. Ihre Zahl concurrirt mit derjenigen der Wimperzellen.

Häufig ist das Secret der Epitheldrüsenzellen so intensiv ge
färbt, dass die Thiere ihm ihre Grundfarbe verdanken. Bei dem 
olivenfarbenen Cerebratulus marginatus ist es gelblich grün, dem leuchtend 
grünen Lineus geniculatus intensiv blattgrün.

Bei verschiedenen Arten sind nach Färbung und sonstigem Aussehen 
des Inhaltes zwei Sorten von Epitheldrüsenzellen zu unterscheiden, die 
einander in der Form völlig gleichen.

Bei Micrura fasciolata t. B. sind äusser Drüsenzellen mit wasser
hellem solche mit grünem Inhalt vorhanden. Bei Lineus gilvus enthält 
ein Theil ein körniges farbloses, ein anderer ein homogenes, leuchtend 
gelbes Secret. Beide Sorten sind gleichmässig untereinander gemischt; 
die grüne und gelbe haben die Färbung ihrer Träger bestimmt

Schlauchförmige Drüsenzellen sind im Ganzen bei den Hetero
nemertinen selten, dagegen kommen sie im Epithel von Ilubrechtia ziem
lich zahlreich vor.

Sie sind hier sehr schlank, färben sich intensiv mit Hämatoxylin und 
dringen theilweise in die Grundschicht hinein, die bei Ilubrechtia aber 
anders beschaffen ist als bei allen übrigen Nemertinen (Taf. III, Fig. 13).

Die Drüsenzellen fehlen im Epithel nur dort, wo dasselbe zu einem 
specifisclien Sinnesepithel umgebildet ist (z. B. Kopffurchen und Kopfspalten).

Äusser den Wimper- und Drüsenzellen betheiligt sich am Aufbau 
des Epithels ein interstitielles Gewebe.

Dasselbe breitet sich zwischen den Drüsen- und Wimperzellen aus, 
tritt aber nicht an die Oberfläche des Epithels. Es umspannt und stützt 
vor allen Dingen die Drüsenzellen.

Am besten tritt das interstitielle Gewebe, das in den äusseren 
Schichten des Epithels den Eindruck einer Kittsubstanz macht, in den 
tieferen und besonders dicht an der Grundschicht aber einen lockeren 
Faserfilz vorstellt, an tangentialen Schnitten hervor (Taf. III, Fig. 19).

An solchen bekommen wir nämlich ein Maschenwerk zu Gesicht. 
In den grossen Lücken desselben liegen die Querschnitte der Drüsen
zellen. Ausserdem sieht das Maschenwerk, z. B. bei Carinella polymorpha. 
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wie punktirt von ziemlich gleich grossen Pigmentscheibchen aus, es rührt 
das von den quergetroffenen Wimperzellen her, ferner sind in die Maschen 
Kerne eingebettet. Letztere gehören dem Maschenwerk an, welches ja 
das interstitielle Gewebe repräsentirt.

Vielfach ist das interstitielle Gewebe stark pigmenthaltig. So 
ist es bei Micrura aurantiaca vollgepfropft mit leuchtend mennigrothen 
Körnchen, und auf diese ist bei jener Art die- intensiv gelbrothe Färbung 
zurückzuführen wie in anderen Fällen auf gefärbte Drüsensecrete. Arten, 
welche mit farbigen Streifen versehen sind, verdanken diese fast immer 
entsprechenden Streifen pigmentirten interstitiellen Bindegewebes. Das 
gilt z. B. für Nemcrtopsis peronea, welche zwei dunkelbraune Rücken
streifen zieren, ferner für alle gestreiften Eupolien.

Auch die Kalkkörperchen und Krvstalle (Taf. III, Fig. 11), 
welche gelegentlich im Epithel beobachtet worden sind, und von denen in 
der Einleitung zur Haut die Rede war, sind höchst wahrscheinlich Producte 
des interstitiellen Gewebes. Auch für die sichelförmig gekrümmten 
Häkchen, welche im Epithel von Eunemertes echinoderma zahlreich überall 
Vorkommen, wird das gelten (Taf. III, Fig. 16 und 17).

Nur bei einer einzigen Gattung, nämlich bei Carinoma, ist eine 
Muskulatur im Epithel beobachtet worden (Taf. III, Fig. 8). Dieselbe 
besteht aus sehr feinen, aber massenhaft vorhandenen Ring- und Längs- 
fibrillen. Sie haben sich, wenn auch in lockerer Weise, zu zwei Schichten 
zusammengefügt, welche sich zwischen der Schicht der Kerne, die den 
Wimperzellen angehören, und den Drüsenpacketen im gesammten Umfang 
des Epithels entwickelten. Die der Ringfibrillen liegt nach aussen. -

Zur Zeit der Geschlechtsreife erfährt das Hautepithel, 
wie ich bei Carindlapolymorpha beobachtete, bedeutende Umbildungen 
(vgl. No. 217, p. 41). Es schwillt nämlich seitlich im Bereich der Ge
schlechtsporen etwas an und wird hier beinahe vollkommen drüsig, d. h. 
die Secretmassen der Drüsenzellen erfüllen das Epithel lückenlos von der 
Grundschicht fast bis zu seinem Rande. Dabei sind einzelne Drüsen
zellen oder Drüsenzellpackete gar nicht oder nur sehr undeutlich wahr
nehmbar (Taf. III, Fig. 20). Das Secret hat ein bröcklig-körniges, glänzen
des Aussehen. Dorsal und ventral hat sich das Epithel nicht verändert.

Die (xruudscliiclit ist eine drüsenfreie subepitheliale Schicht, welche 
für die Proto-, Meso- und Metanemertinen charakteristisch ist. Sie bildet 
die Basis des Epithels (Taf. III, Fig. 1, 3, 4, 8 und 12).

Bei den Proto- und Metanemertinen erreicht sie öfters eine Dicke, 
welche fast der des Epithels gleichkommt. Bei den Mesonemertinen hin
gegen ist sie sehr dünn und bei Cephalothrix insbesondere gleicht sie 
einer dünnen Membran. Sie ist stets am mächtigsten im Vorderkörper; 
im Rumpf- und Schwanzabschnitt wird sie allmählich dünner.

Die Grundschicht besitzt ein hyalines, gallertartiges Ansehen. Kleine 
Kerne liegen ihr an und sind in ihr ziemlich reichlich eingeschlossen. 
Sic ist, wie das klar aus Schnitten hervorgeht, die sie in der Fläche 
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trafen, von einem feinen Faserwerk durchflochten (Taf. III, Fig. 14). In 
das Epithel hinein erheben sich Zacken der Grundschicht, welche den 
Wimper- und Drüsenzollen Anheftepunkte gewähren.

Die Cutis tritt bei den Heteronemertinen an die Stelle der Grund
schicht (Taf. III, Fig. 6, 10, 15, 21, und Taf. IV, Fig. 16).

Sie ist als eine Grundschicht zu betrachten, in die Drüsenzellen und 
eventuell auch Muskelfibrillen eingewandert sind. Es unterliegt sogar 
keinem Zweifel, dass es die Packetdrüsen waren, welche sich aus dem 
Epithel in die Cutis senkten, denn wir vermissen sie bei allen Hetero
nemertinen im Epithel, sehen sie aber das gesammte Drüsencontingent 
der Cutis ausmachen.

Gegen das Epithel ist die Cutis durch eine sehr dünne, hyaline, 
structurlose Haut abgegrenzt, welche den Epithelzollen als Basal
membran dient (Taf. III, Fig. 10).

Bei den verschiedenen Heteronemertinen weist die Cutis eine sehr 
wechselnde Dicke auf. Ausserordentlich ist ihre Mächtigkeit bei gewissen 
Eupolien, z. B. Eupolia curta, wo sie das Epithel bedeutend an Dicke 
übertrifft, und bei manchen Lineiden, z. B. Lineus geniculatus, bei dem 
sie im Vorderkörper fast viermal dicker als das Epithel ist. Im Allge
meinen ist die Cutis im Vorderkörper am mächtigsten und nach hinten 
zu wird sie stetig niedriger.

Die Cutis zeigt ein zweifaches Bild.
Das eine zeigt uns eine Drüs enschicht in Verbindung mit einem 

übermächtig entwickelten Bindegewebspolster (Taf. III, Fig. 5, 6, 
10 und 21), das andere die Drüs en schicht, durchsetzt von zahl
losen Längsmuskelfibrillen (Taf. III, Fig. 7 und 15) und auch auf 
einer Schicht solcher basirend, die mehr oder minder deutlich gegen die 
äussere Längsmuskelscliicht des Hautmuskelschlauchs sich abgrenzt.

Das erste Bild ist durchaus typisch für Eupolia und manche Lineen 
z. B. Lineus geniculatus, das andere im Allgemeinen für Valencinia, Micrura, 
Cerebratulus und Langia.

Selten geht die Cutis direct in die äussere Längsmuskelscliicht über 
(Lineus lacteus).

Wir wollen uns den feineren Bau der Cutis an ausgewählten 
Repräsentanten der beiden verschiedenen Gruppen vorführen.

Bei Eupolia (Taf. III, Fig. 10) bildet das Bindegewebe das Scelett 
der Cutis. Es sondert sich in zwei Schichten, nämlich eine äussere 
dünnere, welche die Drüsenzellen enthält und in Folge dessen reticulär 
ist, und eine innere dickere, welche ein sehr festes Gefüge besitzt und 
einen geschichteten Bau verräth. Das Bindegewebe besteht aus vor
wiegend ringförmig verlaufenden, derben Strängen, in welche relativ 
grosse längliche Kerne eingebettet sind.

Die Drüs en zellen, welche sich überall in gleicher Massenhaftigkeit 
in der äusseren Schicht der Cutis vorfinden, sind zu Bündeln zusammen
gefasst. Wir haben es wiederum mit Packetdrüsen zu tliuii. Die Drüsen
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zellbündel sind bald lang und dünn oder kurz und breit. Das richtet 
sich nach der Dicke der Cutis.

Die einzelnen, die Bündel zusammensetzenden Drüsenzellen 
sind birnförmig und von feineren Bindegewebsfasern umhüllt. Eine 
Membran besitzen sie nicht.

Ihr Secret färbt sich in der Regel schwer mit Carmin, dagegen in
tensiv mit Hämatoxylinen.

Jede Drüsenzelle besitzt einen kleinen länglichen oder kugligen 
Kern, welcher in einer dünnen Plasmaschicht gelegen ist, die das 
Secret basal haubenartig bedeckt.

Das Secret wird in Secretgängen, wie sie auch von v. Graff*)  
bei den Süsswasserturbellarien und von Lang**)  bei den Polycladen be
schrieben worden sind, nach aussen befördert.

*) L. Graff, Monographie der Turbellarien. I, Rhabdocoelida. Leipzig 1882.. —
**) A. Lang, Die Polycladen des Golfs von Neapel: in Fauna und Flora des Golfs 

von Neapel. 11. Monographie. 1884.

Von einem Packet, welches nach aussen sich verjüngt, gehen ein 
oder mehrere Gänge ab und durchbrechen Basalmembran und Epithel, 
um auszumünden. Häufig tlieilt sich ein Gang, nachdem er die Basal
membran durchbrochen hat, und durchdringt das Epithel in verschiedenen 
Zweigen, die dann auch getrennt am Epithelrande münden.

Eigenartig verhält sich die Cutis bei transparenten Eupolien (Eupolia 
pelhicida und minor). (Taf. III, Fig. 5).

Sie besitzt bei diesen eine ganz ausserordentliche Mächtigkeit. Sie 
pflegt dort in der Vorderdarmgegend etwa um das Zwei- bis Dreifache 
dicker als der gesammte Hautmuskelschlauch zu sein. Die colossale 
Dickenzunahme betrifft aber die bindegewebige Schicht, nicht die drüsige, 
welche im Gegentlieil verkümmert und nicht einmal so dick als das 
Epithel ist.

Die Bindegewebsschicht hat sich im Vergleich mit der von anderen 
Eupolien von Grund aus verändert. Sie hat sich nämlich in ein Gallert
gewebe umgewandelt, in dem spindeiige, dünne, lang ausgezogene oder 
vielfältig verästelte Zellen ein Gerüst bilden.

Aehnlich verhält sich die Cutis auch bei Poliopsis (Taf. III, Fig. 6).
Bei Cerebratulus marginatus, einer Art, welche uns das andere Bild 

der Cutis vorführt, sind die Drüsenzellbündel dünn und lang. Sie stecken 
ebenfalls im Bindegewebe, aber dasselbe bildet nur dünne Scheiden um 
sie, zwischen denen reichlich Längsmuskelfibrillen entwickelt sind (Taf. III, 
Fig. 7 und 15).

Gegen die äussere Längsmuskelscliicht des Hautmuskelschlauchs ist 
die Drüsenmuskelschicht, welche die Cutis in diesem Fall repräsentirt, 
durch ein sehr lockeres und dünnes Geflecht von Bindegewebssträngen 
abgegrenzt. Ein noch viel dünneres ähnliches Flechtwerk grenzt sie 
nach aussen gegen die subepithelialen Muskelschichten ab.
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Die Gestalt der einzelnen Drüsenzelle ist bei C. marginatus eine sehr 
schlanke, langgestreckte. Der innere, Plasma und Kern enthaltende Ab
schnitt ist nur wenig angeschwollen.

Die Secretgänge ziehen innerhalb der die Drüsenzellbündel um
hüllenden Bindegewebsscheiden dicht zusammengepresst bis an das Epithel 
hinan, spalten sich aber noch unter seiner Basalmembran in mehrere 
Züge, die dann einzeln durch das Epithel hindurch sich ihren Weg nach 
aussen bahnen.

Das Secret der Cutisdrüsen ist bei den Heteronemertinen öfters 
lebhaft gefärbt, z. B. besonders häufig grün.

• Eine Art, bei welcher die Cutisdrüsen bis an die Ringmuskelschicht 
hinanreichen und in Folge dessen eine Sonderung zwischen äusserer 
Längsmuskelschicht und Cutis nicht zum Ausdruck gekommen ist, re- 
präsentirt Lineus lactcus (Taf. III, Fig. 18).

Bei C. marginatus enthält die Cutis noch andere Drüsenzellbündel 
als die oben beschriebenen, die aber lediglich auf die Kopfspitze be
schränkt sind. Sie haben sich nicht über das Gehirn hinaus nach hinten 
ausgebreitet.

Dieselben unterscheiden sich von den typischen Cutisdrüsen haupt
sächlich durch ihre geringere Länge. Letztere sind etwa vier- bis fünfmal 
länger als jene. Sie bilden lockere, aus einer nur geringen Anzahl von 
Zellen bestehende Bündel, die dicht unter dem Epithel in die Cutis ein
gesenkt sind, also zwischen den Ausführgängen der typischen Cutis
drüsen liegen.

Die Anfänge einer Cutisentwicklung haben wir zweifelsohne 
bei Hubrechtia desiderata (Taf. III, Fig. 13) vor uns, denn es sind hier, 
wenn auch spärlich, Drüsenzellen in eine subepitheliale reticuläro Schicht 
— sie ist auffallend reich an Nervenfasern und Ganglienzellen — ein
gesenkt. Diese Drüsenzellen sind aber nicht zu Bündeln zusammen
gefasst. Sie sind sehr schlank und färben sich mit Hämatoxylin intensiv. 
Ihre Secretgänge münden, auf kürzestem Wege das Epithel durchbrechend, 
nach aussen.

Wo eine Cutis vorhanden ist, pflegen subepitheliale Muskelschichten 
entwickelt zu sein, die sich unter der Basalmembran ausbreiten und von 
der Cutis deutlich gesondert sind (Taf. III, Fig. 10).

Sie bestehen aus einer äusseren, sehr dünnen Schicht von Ring- und 
einer nicht dickeren, nach innen gelegenen von Längsfibrillen.

b. Der Hautmuskelschlauch.
Zusammensetzung und Entwicklung in den verschiedenen 

Ordnungen. Der Hautmuskelschlauch besteht bei den Nemertinen ent
weder aus zwei oder drei Hauptmuskelschichten.

Im ersten Fall setzt er sich aus einer nach aussen gelegenen Ring- 
und einer nach innen gelegenen Längsmuskelschicht zusammen 
(Proto-, Meso- und Metanemertinen).
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Fig. III.

Schema vom Verlauf der Muskelfibrillen im Haut
muskelschlauch einer Hoteronemertine. — Lma, äussere, 
Lmi, innere Längsmuskulatur; Dm, Diagonal-, Ilm, 

Ringmuskulatur; gRN, oberer Rückennerv.

Im zweiten besteht er aus zwei Längsmuskelschichten, zwischen denen 
eine Ringmuskelschicht eingeschlossen ist. Wir unterscheiden alsdann 
eine äussere und i n n e r e L ä n g s m u s k e 1 s c h i c h t (Heteronemertinen).

Ausserdem kommt bei vielen Nemertinen aller Ordnungen noch eine 
Diagonalmuskelschicht hinzu, welche bei den Formen mit äusserer 
Längsmuskelschicht zwischen dieser und der Ringmuskelschicht (Taf. IV, 
Fig. 16), bei denen ohne erstere zwischen Ring- und (innerer) Längs

muskelschicht gelegen ist 
(Taf. III, Fig. 12, und 
Taf. IV, Fig. 15).

Ueber das Verhältniss 
der Mächtigkeit der 
M u sk e 1 s c liic ht on zu
einander ist Folgendes zu 
bemerken.

Bei den Formen, 
welchen eine äussere Längs
muskelschicht abgeht, ist 
die (innere) Längsmuskel
schicht stets viel dicker als 
die Ringmuskelschicht und 
zwar im Allgemeinen min
destens um das 4 fache, 
gelegentlich aber um das 
8—14 fache.

Ist eine äussere Längs
muskelschicht vorhanden, 
so ist diese die mächtigste. 
Aber auch die Ringmuskel
schicht hat sich nun wesent
lich. (etwa um das Drei- bis 

Vierfache) verstärkt, dagegen ist die innere Längsmuskelschicht dünner 
geworden.

Die Diagonalmuskelschicht ist meistens viel dünner als die Ring
muskelschicht.

Es ist an dieser Stelle zu wiederholen, dass mitunter Cutis und 
äussere Längsmuskelschicht nicht voneinander gesondert sind (Lineus 
lacteus). (Taf. III, Fig. 18).

Die Längsmuskelschichten bilden Cylinder, die sich nur aus 
längs verlaufenden Muskelfibrillen zusammensetzen. Dieselben stehen 
auf einem Querschnitt durch den Körper senkrecht.

Die innere Längsmuskelschicht bildet in einigen Fällen einen Doppel- 
cylinder, nämlich einen weiten und einen bedeutend engeren. Ersterer 
liegt der Ringmuskelschicht überall dicht an und repräsentirt die innere 
Längsmuskelschicht in den Grenzen, in welchen sie sich uns meistens 
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darbietet; letztere umschliesst das Rhynchocölom. Beide Cylinder ver
schmelzen dorsal miteinander (Lineus vcrsicolor).

Die Ringmuskelschicht ist ein Muskelcylinder, der von lauter 
solchen ringförmigen Fibrillen gebildet wird, welche die Medianebene 
des Körpers senkrecht schneiden und auf einem Querschnitt durch den 
Körper in ihrer ganzen Länge getroffen werden.

Die Diagonalmuskelschicht (Taf. III, Fig. 1, 8, 12 und 15; 
Taf. IV, Fig. 14 und 16), welche besonders bei Carinella, Carinoma, 
Ampliiporus, Drepanophorus, Cercbratulus und Euborlosia entwickelt ist, 
zerlegt sich in zwei Systeme von Ringfibrillen, die einen verschiedenen 
Verlauf besitzen. In beiden verlaufen sie diagonal und schneiden die 
Medianebene unter spitzem Q/2 rechten) Winkel. Einander kreuzen sie 
genau unter einem rechten Winkel (Fig. III).

Die Diagonalmuskelschicht, welche den Eupoliden vollständig abgeht 
und bei den Heteronemertinen nur selten auffallend entwickelt ist, um
kleidet dort auch die Seitenstämme und schliesst mitunter die äussere 
Muskelnervenschicht ein. Ganz allgemein ist die Diagonalmuskelschicht 
am stärksten im vorderen Körperabschnitt.

In der Kopfspitze ist die Muskulatur bei den Proto- und Meta- 
nemertinen ebenso ausgebildet wie im Rumpfe, da sich dort der Haut- 
inuskelschlauch mit seinen beiden Hauptschichten bis über das Gehirn 
hinaus in das äusserste Kopfende nach vorn erstreckt.

Das ist schon anders bei den Mesonemertinen, wo die Ringmuskel
schicht in der Kopfspitze fast verschwunden ist und diese sich ganz von 
Längsmuskelfibrillen angefüllt erweist.

Bei den Heteronemertinen vollends ist die Muskulatur der Kopf
spitze ganz anders als die des Rumpfes. Hier giebt es in der Kopfspitze 
ein Muskelfibrillengeflecht, das vor allen Dingen aus Längsfibrillen be
steht, die reichlich von quer, radial und ringförmig verlaufenden durch
zogen sind. Dies Geflecht erfüllt die Kopfspitze vollständig, Rhyncho- 
däum, Gefässe und Gehirn einschliessend.

Endlich ist noch eine Muskulatur zu erwähnen, welche den Haut
muskelschlauch überall im Körper und bei allen Nemertinen in der 
Richtung der Radien der Längsachse des Thierkörpers durchsetzt. Es 
ist die radiale Muskulatur.

Sie bildet keine Schicht, sondern besteht aus unzähligen, sehr dünnen 
Bündeln von Muskelfibrillen, welche den Hautmuskelschlauch in seiner 
gesammten Dicke durchsetzen und, Cutis oder Grundschicht durchdringend, 
bis an das Epithel hinanziehen.

Histologie. Die Muskelschichten setzen sich aus Muskelfibrillen zu
sammen , die man sich leicht an beliebigen Schnitten durch irgend eine 
Nemertine veranschaulichen kann. Man wird dann längs- oder ringförmig 
verlaufende Fasern sehen, die man in ihrer ganzen Länge getroffen hat, 
während andere, die sich im Querschnitt darstellon, glänzende Punkto 
repräsentiren.
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Jede Faser, die man sieht, ist eine Muskelzelle, jeder glänzende 
Punkt ist der Querschnitt einer solchen (Taf. IV, Fig. 13 und 20).

Da man an der Muskelzelle viel leichter die muskulöse als die Zell
substanz sieht, redeten wir fortgesetzt anstatt von Muskelzellen von 
Muskelfibrillen oder Fasern. Die Muskelfibrillen aber entsprechen den 
Muskelzellen.

Die Zellsubstanz der Nemertinenmuskelzelle ist im Verhältniss 
zur fibrillären (contractilen) Substanz verkümmert. Nur bei den niedersten 
Formen, den Carinellen, ist ein deutlicher, der fibrillären Substanz an
liegender Zellleib mit Kern erhalten; sonst sehen wir an ihr nur einen 
Zellkern, welcher an oder in sie hineingedrückt erscheint. Die Muskel
zellen sind, wie das am klarsten Macerationspräparate offenbaren, sehr dünne 
kurze Zellen, die in der Mitte etwas anschwellend, dort den Zellkern er
halten, sonst ganz aus contractiler Substanz bestehen und deren Enden 
spitz auslaufen.

Die contractile Substanz besteht aus einer längsgefaserten Masse, 
die sich durch Maceration in feinste (Primitiv-)Fibrillen auflösen lässt 
und ein starkes Lichtbrechungsvermögen zeigt.

Die Muskelzellen der verschiedenen Schichten des Hautmuskelschlauchs 
verhalten sich im Wesentlichen gleich.

Man hat verschiedentlich bei den Schichten des Hautmuskelschlauchs 
darauf aufmerksam gemacht, dass dieselben eine auffällige Querstreifung 
zeigen. Der erste war Wagoner (1863, No. 103); er wurde von mir 
(1890, No. 217) bestätigt.

Sie beruht darauf, dass sich die Muskelzellen aus einer Reihe dünner 
und verdickter Abschnitte zusammensetzen. Die verdickten Abschnitte 
sind spindelartig gestreckt und ziehen sich an beiden Enden zu einer 
feinen Faser aus, welche allmählich wieder zu einer Spindel anschwillt. 
Das geht so in der ganzen Länge der Muskelfaser fort. Nun lagern sich 
die Muskelzellen immer mehr oder minder genau mit ihren verdickten 
Abschnitten aneinander und es entstehen somit in der Muskelschicht bald 
gerade, bald mehrfach geknickte Bänder (Taf. IV, Fig. 21).

Die Querstreifung tritt auffälliger an der Längs- als an der Ring
muskulatur in Erscheinung.

Bei Macerationen bekommt man übrigens sowohl glatte als auch 
perlschnurähnliche Muskolzellen zu Gesicht; es ist also das perlschnur
artige Aussehen nichts Charakteristisches für die Muskelzellen, und ich 
glaube nicht zu irren, wenn ich in den perlschnurartigen Muskelzellen 
wollt durch Contractionszustände veränderte glatte sehe.

Die radialen Muskelfasern besitzen einen nicht messbar feinen 
Querschnitt, während der der übrigen Muskelfasern meistens nicht unter 
9 —10 /i herabsinkt. Ich zweifle nicht daran, dass sich die radialen 
Fasern sonst ebenso wie die Längs- und Ringfibrillen des Hautmuskel
schlauchs verhalten.
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Die Muskelzellen der Nemertinen sind in mehr oder minder grosse 
Fächer bündelweis abgetlieilt.

Die Wände der Fächer bildet ein meist gallertartiges Bindegewebe, 
in das die gesammte Muskulatur eingebettet ist.

Die kleinsten Fächer finden wir bei Carinella, hier sind sie im 
Querschnitt rundlich. Die Muskelzellen sind in ihnen kranzartig an
geordnet, und lagern dicht nebeneinander (Taf. IV, Fig. 10).

Bei den höheren Nemertinen besitzen die Fächer einen länglichen 
Querschnitt. Sie haben sich in die Richtung der von der Längsachse 
des Thierkörpers ausgehenden Radien gestellt. In ihren Wänden ver
laufen die radialen Muskelzüge (Taf. III, Fig. 15).

Bei den Metanemertinen verlaufen in den Wandungen der Fächer 
auch Bündel der dorsoventralen Muskulatur (Taf. IV, Fig. 15).

Von der Wandung der Fächer spalten sich zarte Bindegewebslamellen 
ab, welche innerhalb eines Faches die verschiedenen Muskelbündel 
umscheiden.

Oefters nimmt man an Schnitten eine „federartige“ Anordnung der 
Muskelfibrillen wahr. D. h. ihre mitunter sehr schmalen und länglichen 
Querschnitte reihen sich jederseits an einer radiären Bindegewobslamelle 
auf (Taf. III, Fig. 5, 12; Taf. IV, Fig. 16).

c. D a s B i n d e g e w e b e.

Als Bindegewebe bezeichnen wir im Nemertinenkörper jenes Gewebo, 
in welches die Muskelfibrillenbündel der Schichten des Hautmuskel- 
schlauchs eingebettet sind und das sich immer am Aufbau der Cutis, oft 
sogar, wie wir oben bereits darlegten, in hervorragender Weise betheiligt.

Es ist wohl zu vergleichen mit einem Teich, in den die Drüsen- 
und Muskelzellen von Cutis und Hautmuskelschlauch suspendirt sind.

Das Bindegewebe ist dem Gewebe der Grundschicht nahe verwandt 
und steht auch zum Leibesparenchyin in nächster Beziehung.

Es macht im Bereich der Muskelschichten den Eindruck einer 
Gallerte. Mit Farbstoffen tingirt es sich sehr wenig. Ziemlich spärlich 
sind in dasselbe kleine kuglige oder längliche Kerne eingestreut.

Bei den niederen Nemertinen ist es an Masse stärker entwickelt 
als bei den höheren, da bei letzteren die Muskelfibrillen an Fülle enorm 
zunehmen. Es bleibt bei diesen nur in den Wänden der Fächer, in 
welche dio Muskulatur abgetlieilt ist, erhalten (Taf. III, Fig. 15, und 
Taf. IV, Fig. 10).

Bei den meisten Heteronemertinen ist das Bindegewebe innerhalb 
der Cutis kaum stärker entwickelt als im Hautmuskolsclilauch, und 
zeigt auch dieselbe Beschaffenheit wie in diesem.

Bei den Eupolien und manchen Lineen indess ist es so stark ent
wickelt, dass es eine besondere Schicht erzeugt, dio wir bereits als innere 
(Bindegewebs-) Schicht der Cutis oben näher beschrieben haben. Sie 
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bestellt aus ringförmig und längs verlaufenden, miteinander verflochtenen 
und anastomosirenden Strängen, die grosse, längliche Kerne enthalten 
(Taf. III, Fig. 10).

Bei manchen Formen (z. B. den transparenten Eupolien) hat sich die 
Bindegewebsschicht der Cutis in ein ganz durchsichtiges Gallertgewebe, 
das sternförmige Zellen enthält, umgewandelt. Sie ist nun ausserordent
lich dick geworden (Taf. III, Fig. 5 und 6).

Die Arten des Bindegewebes, welche im Aufbau des Nervensystems 
eine Rolle spielen, sollen weiter hinten mit diesem zusammen abge
handelt werden.

2. Die Kopfdrüse.

Bei fast allen Nemertinen ist im Kopfe eine Drüse entwickelt (Taf. IV, 
Fig. 2), welche oft eine sehr bedeutende Länge besitzt, indem sie weit 
über das Gehirn nach hinten hinausragt. Es ist die Kopfdrüse.

Sie setzt sich immer aus einer Summe von Drüsenzellschläuchen zu
sammen, welche bald dicht aneinander schliessen und so ein einziges 
dichtes Bündel bilden, bald aber weit auseinander gehen, etwa wie Licht
strahlen von einem Brennpunkte aus.

Der Brennpunkt der Schläuche der Kopfdrüse aber ist jene Stelle, 
an welcher sie gemeinschaftlich nach aussen zu münden pflegen. Dieser 
Punkt liegt terminal über der Rüsselöffnung.

Indessen concentriren sich die Ausführungsgänge der Kopfdrüse nicht 
immer auf einen einzigen Punkt, mitunter ist ein umfangreicherer Fleck 
des Epithels der Kopfspitze durch sie ausgezeichnet.

Bei einer Reihe von Formen, nämlich den Metanemertinen und bei 
Eupolia münden die Schläuche der Kopfdrüse entweder sämmtlich oder 
doch in grosser Anzahl in das Frontalorgan ein, durch dessen Epithel 
nach aussen dringend.

Die Drüsenzellbündel, welche die Kopfdrüsen zusammensetzen, ver
halten sich wie die Cutisdrüsen. Indessen sind sie ausserordentlich viel 
länger und umfangreicher als diese. Das hat seinen Grund darin, dass 
die einzelne Drüsenzelle an ihrem hinteren Ende sehr dick anschwillt 
und die Secretgänge naturgemäss sehr lang sein müssen, um die Kopf
spitze zu erreichen.

Die Kopfdrüse ist am ersten von Salensky 1884 (No. 187) erkannt 
worden. Er beschrieb sie bei einer Metanemertine (Monopora vivipard). 
Hubrecht (1887, No. 204) hat zwar die Drüsenzellschläuche der Kopf
drüse gesehen, sie aber nicht als solche erkannt. Ich habe mich später 
wiederholt mit ihrer Untersuchung beschäftigt (1890 — 95, No. 217, 
238, 256). Auch von Dendy 1891 (No. 230) und Montgomery 1894 
(No. 250) ist sie berücksichtigt worden.

Wir legen den feineren Bau der Kopfdrüse am besten an einem 
bestimmten Beispiele dar. Ich wähle Prosadenoporus, eine oxotische
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Fig.
1. Tetrastemma helvolum Bürg. 4/1.
2. Carinella superba Köll. Vorderende. P/i/l- corg Cerebralorgan, sorg Seiten

organ.
3. Oerstedia dorsalis (Zool. Dan.). 7/1.
4. „ ,, var. albolineata Bürg. 8/1. r Rüssel.
5. Cerebratulus liguricus Blanchard. 3/4. s Schwänzchen.
6. Amphiporus virgatus Bürg. P/g/l. Stark zusanimengezogen. (Vgl. Fig. 11.)
7. Lineus geniculatus (Delle Chiaje). 3/4. ksp Kopfspalte.
8. Tetrastemma scutelliferum Bürg. 4/1.
9. Dr ep a noph or us igneus Bürg. 9/1.

10. Langia formosa Hubr. Vorderende. 2/1.
11. Amphiporus virgatus Bürg. Ausgestreckt. 3/1. (Vgl. Fig. 6.)
12. Carinella rubicunda Bürg. Zusammengeknäult an ihrer Wohnröhre. 3/4.
13. Eupolia delineata (Delle Chiaje). 3/4.
14. Nemertopsis peronea (Quatref.). 3/4.

Fig. 2 und 12 stellen Protonemertinen, Fig. 1, 3, 4, 6, 8, 9, 11 und 14 Meta
nemertinen, Fig. 5, 7, 10 und 13 Heteronemertinen dar.

Alle Figuren nach Bürger (No. 256).-
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Fig.
1. Cerebratulus fuscus (Meint.). Nach einem jungen, ziemlich durchsichtigen Thier, 

ca. 7/1.
2. Pelagonemertes mosel yi Bürg. ca. 5/1.
8. Tetrastemma coronatum $ (Quatref.). ca. 23/1.
4. Eupolia delineata Delle Chiaje. Vorderende in der Seitenansicht, ca. 2/1.
5. Valencinia longirostris Quatref. Vorderende von unten gesehen. 3/T.
6. Nectonemertes mirabilis Verril. 1/1.
7 u. 8. Cerebratulus marginatus Renier. 3/4. Vorderende. — 7 mit fast geschlossenen,

8 mit weit geöffneten Kopfspalten.
9. Eunemertes antonina Quatref. Vorderende. 10 1.

10. Pelagonemertes rollestoni Moseleyi. Vordere Körperhälfte. Ein wenig verkleinert.
11. Malcobdella grossa (0. F. Müller). 1/1.
12. Eupolia delineata Delle Chiaje. Vorderende. ca. 8/1.
13 u. 14. Drepanophorus albolineatus Bürg. Vorderende. ca. 4/1. — 13 von unten, 

14 von oben gesehen.

Es bedeuten: a After, ast Angriffsstilet, atr Atrium, au Auge, bas Basis des Angriffs- 
stiletes, bl Ballon, bld Blinddarm, cir Cirrus, ck Seitencanal, corg Cerebralorgan, 
corgc Canal desselben, dc dorsale Gehirncommissur, exgf Excretionsgcfäss, forg Frontal
organ, gli Gehirn, hod Hoden, kf Kopffurche, ks Kopfschlinge, ksp Kopfspalte, m Mund, 
md Magen-(Vorder-)darm, mtd Mitteldarm, mtdt Tasche des Mitteldarms, ov Ovarium, 
pig Pigmentfleck, r Rüssel, rc Rhvnchocölom, red Rhynchodäum, rgf Rückengefäss, 
röf Riisselöflnung, rst Reservestilet, sgf Seitengefäss, snpf Saugnapf, sst Seitenstamm, 

vc ventrale Gehirncommissur.

Fig. 2 und 10 nach Moselyi (No. 137 und 138); Fig. 6 nach Verrill (No. 237); Fig. 11 
nach v. Kennel (No. 146); die übrigen Figuren nach Bürger (No. 256).

rcin.org.pl



Biirgei;Nemerlini. Tafel 2.

¿ÖÄ Siesecke & Devrvnt.

rcin.org.pl



rcin.org.pl



Erklärung von Tafel III.

Körperwand.

rcin.org.pl



Fig.
1. Carinella polymorpha (Renier). Querschnitt durch die Haut aus der Vorderdarm

gegend dicht hinter dem Munde. 320/1.
2 u. 3. Carinella rubicunda Bürg. Querschnitte durch die Haut aus der Mitteldarm

gegend. 320/1.
4. Tetr ast emma longissimum Bürg. Querschnitt durch die Haut aus der Magendarm

gegend. 200/1.
5. Eupolia pellucidä (v. Kennel). Querschnitt durch die Haut aus der Vorderdarm

gegend. 120/1.
6. Poliopsis lacazei Joub. Querschnitt durch die Haut aus der Mitte des Körpers. 500/1.
7. Cerebratulus marginatus Renier. Querschnitt durch die Haut aus der Vorder

darmregion. 160/1.
8. Carinoma armandi (Mishet'). Querschnitt durch die Haut aus der Vorderdarmregion 

vor den Nephridien. Hier hat sich eine starke Längsmuskelschicht (alm) zwischen 
Ringmuskelschicht und Diagonalmuskelschicht eingeschoben; dieselbe fehlt weiter 
hinten. 56/1.

9. Cerebratulus marginatus Renier. Isolirte Wimperzelle aus dem Hautepithel. 480/1.
10. Eupolia delineata Delle Chiaje. Querschnitt durch die Körperwand. 160/1.
11. Cephalothrix ocellata Refast. Krystalle aus dem Hautepithel.
12. Querschnitt durch die Körperwand einer Metanemertine (schematisirt; Drepanophorus). 

ca. 100/1.
13. Hubrechtia desiderata (v. Kennel). Querschnitt durch die Körperwand aus der 

Kopfgegend. 56/1.
14. Drepanophorus crassus (Quatref.). Grundschicht im Tangentialschnitte. 400/1.
15. Cerebratulus marginatus Renier. Querschnitt durch die Körperwand aus der Vorder

darmregion (hinter den Nephridien). 56/1.
16. Eunemertes echinoderma (Marion). Querschnitt durch die Haut aus der Vorder

darmregion. 90/1.
17. Eunemertes echinoderma (Marion). Hautepithel am lebenden Thier von oben ge

sehen. 400/1.
18. Lineus lacteus (Grube). Querschnitt durch die Körperwand aus der Vorderdarm

region. 160/1.
19. Carinella polymorpha (Renier). Hautepithel im Tangentialschnitt. 320/1.
20. „ „ „ Querschnitt durch die Haut eines geschlechtsreifen

Thieres. 130/1.
21. Euborlasia elisabethae Mc Int. Querschnitt durch die Haut aus der Mitteldann- 

gegend. 160/1.

Es bedeuten: alm äussere Längsmuskelschicht, bk Bindegewebskern, bm Basalmembran, 
ci Cilien, cikn Knöpfchen der Cilien, eist Stäbchen der Cilien, cu Cutis, cubg Bindegew’ebs- 
schicht der Cutis, cudr Drüsen Zellschicht der Cutis, dgm Diagonalmuskelschicht, drz Drüsen
zellen, drz' Drüsenzellmasse (die Contouren der einzelnen Zellen sind meist verloren 
gegangen), ep Epithel, epfz Epithelfadenzelle = Wimperzelle des Hautepithels, fdr Flaschen
drüsenzelle, gp Geschlechtsporus, gs Grundschicht, h Häkchen, Um innere Längsmuskel
schicht, k Kern, l Lücke, Imep subepitheliale Längsmuskelschicht, Imf Längsmuskelfasern, 
ns Nervenschicht, pdr Packetdriisenzellen, rcep Rhynchocölomepithel, reim Längsmuskel
schicht des Rhynchocöloms, rcrrn Ringmuskelschicht des Rhynchocöloms, rm Ringmuskel

schicht, rmep subepitheliale Ringmuskelschicht, sA’s Secretgänge.

Fig. 1—5, 7 — 10, 12—21 nach Bürger (No. 256); Fig. 6 nach Joubin (No. 215); 
Fig. 11 nach Kef er stein (No. 97).
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Fig.
1. Cerebratulus marginatusRemer. Medianer Längsschnitt durch das Kopfende, ca.20/1.
2. Vorderes Körperende einer Carinella (schematisirt). ca. 15/1.
3. Tetra stemm a diadema Hubr. Hinteres Körperende. 65/1.
4. Nemertopsis peronea (Quatref.). Medianer Längsschnitt durch das Kopfende. 25/1.
5. Tetrastemma glanduliferum Bürg. Vorderende. 20/1.
6. Prosadenoporus badiovagatus Bürg. Medianer Längsschnitt durch das Kopf

ende. 20/1.
7. Drepanophorus crassus (QaatreC). Medianer Längsschnitt durch das Kopfende. 15/1.
8. Cerebratulus marginatus Renier. Paramedianer Längsschnitt aus der hinteren 

Mitteldarmgegend (vor dem Schwänzchen). 20/1.
9. Cerebratulus marginatus Renier. Paramedianer Längsschnitt aus dem Schwänzchen. 

20/1.
10. Carinella superba (Kölliker). Querschnitt durch die Längsmuskelschicht des Haut- 

muskelschlauchs. 100/1.
11. Prepanopliorus albolineatus Bürg. Paramedianer Längsschnitt aus der Mitteldarm

gegend. 15/1.
12. Carinella superba (Kölliker). Querschnitt aus der Gegend der Seitenorgane. 15/1.
13. Euborlasia elisabethae Mc Int. Isolirte Längsmuskelfaser aus dem Hautmuskel

schlauch. 400/1.
14. Carinina grata Hubr. Querschnitt aus der hinteren Nepliridialregion. 15/1.
15. Drepanopliorus latus Bürg. Querschnitt aus der Magengegend. 15/1.
16. Cerebratulus tigrinus Bürg. Längsschnitt durch die Körperwand. 45/1.
17. Eunemertes gracilis Johnst. Querschnitt aus der vorderen Magengegend. 25/1.
18. Nemertopsis peronea (Quatref.) Querschnitt aus der vorderen Magengegend. 25/1.
19. Hubrechtia desiderata (v. Kennel). Querschnitt aus der Kopfspitze. 25/1.
20. Carinella superba (Kölliker). Querschnitt einer Längsmuskelfaser. 380/1.
21. Cerebratulus marginatus’Renier. Längsmuskelschicht auf einem Längsschnitt. 160/1.
22. Carinoma patcigonica Bürg. Querschnitt aus der Nepliridialregion. 40/1.

Es bedeuten: alm äussere Längsmuskelschicht, au Auge, bld Blinddarm, bldt Blinddarm
tasche, c Cerebralcanal, corg Cerebralorgan, cu Cutis, de dorsale Gehirncommissur, dg dorsales 
Ganglion, dgm Diagonalmuskelschicht, drz Drüsenzellen, drzst Drüsenzellstrasse, dvm dorso- 
ventrale Muskulatur, ep Epithel, exgf Excretionsgefäss, e.rp Excretionsporus, gfc Gefäss- 
commissur, gp Geschlechtsporus, gs Geschlechtssack, gsch Grundschicht, kdr Kopfdrüse, 
kgf Kopfgefäss, kgr Kopfgrube (Frontalorgan), ksl Kopfschlinge, kzd dorsales Muskelfaser
kreuz, kzv ventrales Muskelfaserkreuz, Um innere Längsmuskelschicht, Im Längsmuskel- 
schicht, m Mund, md Magendarm, mnsa äussere Muskelnervenschicht, msk Muskelkern, 
mtd Mitteldarm, mtdt Mitteldarmtasche, ns Nervenschicht, p Parenchym, pdr Packet- 
drüsenzellen, pk Parenchymkern, py Pylorusrohr, r Rüssel, re Rhynchocölom, red Rhyncho- 
däura, regf Rhynchocölomgefäss, reim Längsmuskelschicht des Rhynchocöloms, rerrn Ring
muskelschicht des Rhynchocöloms, resgf Rhynchocölomseitengefäss, rct Rhyncliocölomtasche, 
repi inneres Rüsselepithel, rgf Rückengefäss, rlm Rüssellängsmuskelschicht, rm Ring
muskelschicht, rmi innere Ringmuskelschicht, rn Rüsselnerv, rno oberer Rückennerv, 
rnu unterer Rückennerv, röf Rüsselöffnung, rrm Rüsselringmuskelschicht, sgf Seitengefäss, 
sh Sinneshaar, sl Schlund, slgf Schlundgefässe, sln Schlundnerv, sorg Seitenorgan, 
sph Sphincter, sst Seitenstamm, vc ventrale Gehirncommissur, vdep Vorderdarmepithel, 

vg ventrales Ganglion.

Alle Figuren nach Bürger (No. 256); Fig. 22 (No. 257).
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In der C. F. Winter’schen Verlagshandlung in Leipzig ist erschienen:

Dr. H. G. Bronn’s
Klassen und OrdTU II1£1X VI1

des

Thier-Reichs
wissenschaftlich dargestellt in Wort und Bild.

Erster Band. Protozoa. Von Dr. 0. Biitschli, Professor in
Heidelberg. 1.—64. Lieferung ä 1 Mark 50 Pf. Cplt. in 3 Abthlgn. 
Abthlg. I. 30 Mk. — Abthlg. II. 25 Mk. — /Abthlg. III. 45 Mk.

Zweiter Band. Porifera. Von Dr. G. C. .1. VÖsmaer. Mit 34 Tafeln 
(darunter 5 Doppeltafeln) und 53 Holzschnitten. Preis 25 Mark.

Zweiter Band. II. Abtheilung. Coelenterata (Hohlthiere). Von 
Prof. Dr. Carl Chan. Lfg. 1—14 ä 1 Mk. 50 Pf.

Zweiter Band. III. Abtheilung. Ecliin oder men (Stachelhäuter). 
Von Dr. II. Ludwig, Professor in Bonn. Erstes Buch. Die 
See walzen. Mit 17 lithographirten Tafeln, sowie 25 Figuren 
und 12 Karten im Text. Preis 25 Mark.

Zweites Buch. Die Seesterne. Lfg. 17 — 21.
Dritter Band. Mollusca (Weichthiere). Von Dr. II. Simroth, Prof, 

in Leipzig. (Bis jetzt 23 Lieferungen ä 1 Mark 50 Pf. erschienen.)
Dritter Band. Supplement. Tunicata (Mantelthiere). Von 

Dr. Osw. Seeliger in Berlin. Lieferung 1—5 ä 1 Mark 50 Pf.
Vierter Band. Würmer (Vermes). Begonnen von Dr. H. A. Pagen

stecher, Prof, in Hamburg. Fortgesetzt von Prof. Dr. M. Braun. 
(Bis jetzt 47 Lieferungen ä 1 Mark 50 Pf. erschienen.)

Fünfter Band. CJliederfüssler (Arthropoda). Erste Abtheilung. 
Crustacea. (Erste Hälfte.) Von Dr. A. Gerstaecker. Professor an 
der Universität zu Greifswald. 823/4 Druckbogen. Mit 50 litho
graphirten Tafeln. Preis 43 Mark 50 Pf.

Fünfter Band. Zweite Abtheilung. 1.—46. Liefrg. ä 1 Mark 50 Pf.
Sechster Band. I. Abtheilung. Pisclie: Pisces. Von Dr. A. A. 

W, Hubrecht in Utrecht. (Bis jetzt 4 Lfgn. ä 1 Mk. 50 Pf. erschienen.)
Sechster Band. II. Abtheilung. Wirbeltliiere. Amphibien. 

VonDr.C. K. Hoffmann, Prof, in Leiden. 451 /a Druckb. Mit 53 lithogr. 
Tafeln (darunter 6 Doppeltafeln) und 13 Holzschn. Preis 36 Mk.

Sechster Band. III. Abtheilung. Reptilien. Von Dr. C. K. 
Hoffmann, Professor in Leiden. Lieferung 1—69. (Liefrg. 1—41 
u. 43—69 ä 1 Mark 50 Pf., Liefrg. 42 ä 2 Mark.) Cplt. in 3 Unter- 
Abthlgn. I. 28 Mk. — II. 40 Mk. — III. 42 Mk.

Sechster Band. IV. Abtheilung. Vögel: Aves. Von Dr.HansGadow 
in Cambridge. I. AnatomischerTheil. Mit59 lithographirten 
Tafeln und mehreren Holzschnitten. Preis 63 Mark. II. Syste
matischer Theil. Preis 12 Mark.

Sechster Band. V. Abtheilung. Säugetliiere: Mammalia. Von 
Dr. C. G. Giebel, weil. Professor an der Universität in Halle. Fort
gesetzt von Dr. AV. Leche, Prof, der Zoologie an der Universität 
zu Stockholm. (Bis jetzt 44 Lieferungen ä 1 Mark 50 Pf. erschienen.)

Buchdruckerei d.Leipz. Tagebl. (E. Polz), Leipzig.
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